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I. 
Daſs das 


CHRISTENTHUM 


EINE 


ſichere Anleitung ſey zur Liebe dex 
hochſten Welens zu gelangen. 


(rm , unendlicher Gott, der du 


allein ſchaffen und vernichten, 
allein glücklich und elend machen 
kanſt; der du mit unumſchränkter, 
unwidiclichlicher Gewalt uber alles 


herrſcheſt was iſt und was ſeyn wird ! 


Ohne eine deutliche und uberzeugende 
Erkentniſs von dir, und ohne eine 
vollkommne Gewiſsheit von deiner 


Gnade können wir zu keiner wahren 
Ruhe unſers Geiſtes gelangen. Alles 
fordert uns auf, alles dringt uns dich 


zu 


* Daf das Chriſtenthum 

zu ſuchen. Was iſt wichtiger als das 
Verhältniſs eines Geſchöpfs gegen den 
durch welchen es iſt? Was bedürfti- 
ger als der Menſch ? Was bedenk- 
licher, was ängſtigender als der Zu- 
ſtand eines Sünders ehe du ihm ver- 
geben haſt? Und o Gott ! was kann 


ſchrecklicher als dieſe Welt und die 


Ewigkeit für uns ſeyn wenn wir von 
dir verlaſſen ſind? Unaufherlich wol- 
len wir dich deswegen preiſen, du 


unendlich gütiges Weſen, daſs du 
dich mit dieſer Deutlichkeit und 


Gnade in deinem Worte uns geoffen- 


bart haſt. Finſterniſs bedeckte ſonſt 


das Erdreich und Nacht die Völker. 

Aber nun iſt deine Herrlichkeit über 

uns aufgegangen, und verbreitet den 
heiterſten, den fröhlichſten Tag um 


uns. Unſer Geiſt ſieht jezt af eine 


befriedigende Art den, deſſen Unend- 


bichkeit ſeine regeſten Begierden ihn 
ſuchen 


4 
* 


Þ . 


7 
* 
1 


4 4 
7 4 
"FF, 


cine fuchere Anleitung ſey, &c. 
ſuchen hieſſen, den der allein ſeinen | 
Durſt nach Erkentniſs und Glück- 

ſeeligkeit wahrhaftig ſtillen kann. Die 
Welt die uns ſonſt eine Wüſte ſeyn 
würde wo wir jeder frohen Ausſicht 
beraubt wären, eine wilde gee wo in 
jedem Augenblicke ein Abgrund ſich 
aufthut, wo in jeder Klippe, in jedem 
Strudel, in jedem heulenden Sturme, 
in jeder donnernden Welle ein Tod 
droht und kein Hafen zu finden ift : 
dieſe Welt iſt den Deinigen jezt allent- 
halben die ſichre, die frohe, die lee- 
gensvolle Wohnun g des beſten Vaters. 
Der Himmel, die Unendlichkeit ſelbſt 
offnet ſich in dieſer deiner Offenbarung 
vor uns. Wir ſehen ſie aufs genaueſte 
mit der Erde verbunden. Ein Weg 
vereinigt ſie. Derſelbige Schritt mit 

dem wir dieſe verlaſſen bringt uns in 
jene. Wir erblicken uns ſchon mit 
. imelen Freude auf dieſem ſceli- 
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gen Wege zu dir und in deine Herr- 
lichkeit. Wir haben ſchon einen Theil 
von ihm durch deine Gnade zurück- 
gelegt, und nach einer kurzen Zeit 


definden wir wenn wir nur wollen uns 


da, wo wir unausſprechliche, gott:- 
liche Freuden in valle ee erndten 8 
werden. 

Herr Herr Gott ! worum ſolken wir 
dich wohl inbrünſtiger anflehn, als uns 
immer in der volligften und kraftigſten 
Gewiſsheit von dieſer wichtigen Er- 
kentnifs zu erhalten? Und welche Bitte 


ſollteſt du uns nach deiner unendlichen 


Güte wohl williger gewähren als dieſe? 
O ſo laſs denn auch unſte heutige An- 
dacht etwas dazu beytragen, uns in 
der tröſtlichen Religion gewiſſer und 


freudiger, aber auch zugleich treuer 
und eifriger zu machen, die uns dei 


Jahn gelehrt hat. | ee 
5 Vater 8 &c« . i 
AB- 


* 


eme Wenn Anleitung ſey, &c. 
A B H A N D L 1 N G. 


M. a. Z. in den Worten e ich Jen vor- 
geleſen habe behauptet der Erlöſer, daſs die 
Religion welche er predige; eine göttliche 
Religion ſey. Er behauptet daſs diejenigen 
die ſich genau nach allen ihren Vorſchriften 
richten, durch fie zu einer völligen Gewiſs- 
heit von der Liebe Gottes, zu der genaueſten 
Vereinigung mit dem höchſten Weſen, und 
zu den einleuchtendſten, zu den ſeeligſten 
Beweiſen dieſer Vereinigung gelangen können. 
Wir werden zu ihm kommen und Wohnung 
bey ihm machen. Wem unter uns ſollte wohl 
der Sinn dieſer figürlichen Worte verborgen 
ſeyn ?. Wir alle wiſſen es, daſs die unendliche 
Gottheit von keinem Orte eingeſchloſſen wer- 
den kann, daſs fie alſo nicht vermogend iſt 
bey irgend einem Geſchöpfe im eigentlichen 
Verſtande zu wohnen. Ihr Haus iſt die Un- 
endlichkeit und aller Himmel Himmel ſind 
nicht vermögend ſie zu umfaſſen. Aber ob 
der Hochſte gleich allen Geſchöpfen zu allen 
Zeiten gegenwärtig 1ſt : ſo kann es doch ver- 
ſchiedne Grade in der Offenbarung dieſer Ge- 
genwart und ihrer Wohlthätigkeit geben. 
Deswegen nennt die heil. Schrift gewiſſe Ge- 
genden der Schöpfung die Wohnung Gottes, 
ſein Haus und die Stätte des Herrn. Sie will 
damit zu erkennen geben, daſs man da beſon- 


n B ders 


k thums. 
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ders die Gegenwart ſeines unendlichen Weſens 
zu ſeinem Gliicke und zu ſeiner Seeligkeit 


empfinde, ſo wie die Könige der Erde an 


ſolchen Orten, die ſie zu 3 Wohnſitze 
erwihlt haben, den meiſten Aufwand fur 


Sicherheit, Pracht und Glückſeeligkeit zu 


machen und die meiſten Beweiſe von ihrer 
Gröſſe zu geben pflegen. Glückliche Ge- 
ſchöpfe demnach, die bey dem mächtigſten, 
bey dem güdgſten und beſten aller Weſen 
Wohnung machen. Sie erfahren die meiſten 


Beweiſe ſeiner Liebe. Sie haben die gewiſ- 


feſte und vollkommenſte Erkentniſs von ſeiner 
wohlthätigen Gröſſe. Sie leben in der ge- 
naueſten, in der vertrauteſten und glück 
lichſten Vereinigung mit-ihmi. 

In der That meine Andächtigen, das iſt die 
unſchätzbare Stufe von Beruhigung, von 
Würde und Glückſeeligkeit, auf die das 
Chriſtenthum uns erheben kann. Laſst mich 
den Satz der uns allen von der groſsten Wich- 


tigkeit ſeyn muſs, ſo ausführlich als die Zeit 


es verſtatten wird beweiſen: 
Daſs das Chriſtenthum eine zuverlaſhge- 


Anleitung ſey, zur Liebe des höchſten Weſens 
Au gelangen. 


Ich werde dazu für dieſsmal zween Beweiſe 


gebrauchen: 


1) Das göttliche Anſchn Jeſu der es uns 


| gelehrr hat. 


Die eigenthümliche Wirde des Chriſten= | 


eine ſichere Anleituig ſey," Mc. =_— |; 
In unſerm Texte meine Wertheſten,, - legs 
der Heiland ſich aufs deutlichſte eine gött- 
liche Sendung bey. Das Wort ſagt er, die 
Lehre die ihr höret, iſt nicht mein oder die Er- 
findung eines Menſchen der euch damit hin- 
tergehn will, ſondern des Vaters der mich 
geſandt hat. Dieſe ſeine göttliehe Sendung 
ſoll der erſte Beweis een, wodurch wir uns 
jezt überzeugen wollen, daſs ſeine Religion 


eine ſichere Anleitung ſey, zur Liebe de 
höchſten Weſens zu gelangen. 


Gott hat die Sendung ſeines Sohnes von 
ihm auf die allerzuverläſſigſte Art durch 
Weiſſagungen und Wunder zu erkennen ge- 
geben, und unſer Erlöſer hat ſie nicht weniger 


ſtark durch ſein heiliges gounches Leben be- 
kräftigt. 


Wer nur irgend durch Gründe noch zu 
überzeugen iſt, der muſs davon auf das voll- 
kommenſte gewiſs werden können, daſs die 
Quelle der reinen jüdiſehen oder der altteſta- 
mentlichen Religion, eine wahre göttliche Of- 
fenbarung ſey. Eine folche Gröſſe hat der 
ſchwache Verſtand des Menſchen zu keiner 
Zeit, ſelbſt unter den aufgeklärteſten Völkern 
nicht, ſeinen Lehren von Gott zu geben ge- 
wust. Zu dieſer Heiligkeit wird das ver- 
kehrte menſchliche Herz niemals eine Reli- 
| Sion erheben, die es ſich ſelbſt erfindet. 
_ Ach ſehe die Art an mit der das jüdiſche Volk 
noch jezt, ſeit Tauſenden von Jahren ſeine 
väterliche CONE beobachtet: und nun 

- 5 2 werden 
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c mir jene Offenbarungen Gottes im 


alten Teſtamente, jene Wunder die dieſe 


Offenbarungen Gottes begleiteten, vollends 
ſo gewiſs, als wenn ich ein Augenzeuge da- 
von geweſen wäre. Ich ſehe wie der Herr 
den Erzvatern erſcheint; und ihnen die erſtern 
Entdeckungen von ſeinem gnädigen Willen 
macht. Ich ſehe den qmpfenden Sinai. Die 
Erde bebt unter - meinfen Füſſen. Schreck- 
liche Donner rollen durch den Himmel, um 
die furchtbare Gegenwart des heiligſten, des 


ewigen Geſetzgebers zu verkündigen. Be- 


ſtändige Blitze machen den Gipfel des ma- 


jeſtãtiſchen Berges einem Feuermeere gleich. 
Höhere Geiſter erſcheinen in himliſchem 


Glanze. Ein Schall läſst ſich hören der noch 
mehr Ehrfurcht und heiliges Schrecken ver- 


breitet als alles was die bekannte Natur Groſſes 
enthält; die Poſaune Gottes, jene Poſaune 
die den Tag. des Gerichts verkündigen wird, 
tönt. Der Herr ſelbſt wird ſichtbar. Das 
auserwählte Volk vernimt von ihm ſelbſt die 
Beſtãtigung des Geſetzes das uns allen ins 
Herz geſchrieben iſt. So bald man die Wahr- 
heit aller jener Wunder liugnet oder bezwei- 
felt, womit die Offenbarungen des alten 
Teſtaments beſtitigt ſind: ſo iſt dieſe Erge- 
benheit des jüdiſchen Volks gegen ſeine ſa 
beſchwerliche väterliche Religion das uner- 
klärlichſte Räthſel. Es iſt wahr Menſchen 


können auch gegen eine Religion, die nicht 


6 das $eringſt Göttliche enthält, Treue be- 


| weiſen; : 


4 
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weiſen : aber eine Tręue von dieſer Art nie. 
N müſſen hier die erſten Eindrücke 
wunderbar, ubernatiirlich und Seh ge- 
weſen ſeyn. p 
Wie gewiſs iſt N das Siaglicke Anſchn 
Jeſa m. F. wenn die altteſtamentliche Religion 
von Gott iſt! Die Lehre vom Mefſas , von 
einem Erlöſer, iſt ja die weſentlichſte Lehre 
dieſer Religion, mit der faſt alle ihre heiligen 
Bücher angefüllt ſind. Und unſer Heiland 
iſt nicht nur derjenige, durch den ſie voll- 
kommen und auf die wunderbarſte Art einge- 
troffen iſt, ſondern auch der auſſer dem ſie 
niemand mehr erfüllen kann. Alle dieſe 
Weiſſagungen vom Meſſias müſſen noth- 
wendig falſch ſeyn, wenn es nicht unſer gött- 
licher Erlöſer iſt. Denn der Zeitpunct ihrer 
Erfüllung iſt nun längſt verfloſſen. Wa 
. Gott gab der Welt ferner durch Wunder zu 
erkennen, daſs er Jeſum geſandt habe. Kon- 
nen wir wohl die Zeugniſſe fur dieſe Wunder 
verwerfen? — Können wir uns die erſtaunens- 
würdige Veränderung der Welt, die durch 
dieſe Wunder hervorgebracht wurde, auf eine 
andere Art erklären m. T.? Und wenn 
unſer Heiland würklich ſolche Thaten ver- 
richtete, wenn er unheilbare Krankheiten mit 
ſeinen Worten vertrieb, wenn er in einem 
Au genbücke Verwandlungen vornahm die alle 
Kräfte der Menſchen augenſcheinlich über- 
ſtiegen, wenn er dem Rauſchen der Stürme, 
rw er gem Tohen der Wellen allmächtig 


FU > 
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geböt, wenn er fo gar dem Tode ſeine Beute 
abnahm und Verweſte aus ihren Gräbern zu- 
rück flef : Waren es denn nicht Thaten Gottes? 
Waren es nicht die ſicherſten, die unum- 
ſtöfslichſten Beweiſe, daſs der Herr mit ihm 
und daſs ſeine Lehre vom Himmel war ? 

Eben dieſen göttlichen Geſandten ſehen wir 
Drittens in det Erkentniſs die er von der Zu- 
kunft hatte. Ohne eine genaue Verbindung 
mit dem höchſten Weſen konnte er es ſchlech- 
terdings nicht ſo vollkommen vorher wiſſen, 
was der verborgene Rath des H6chſten bis in 
die fernſte Zukuuft über das jüdiſche Volk, 
und über ſeine eigne neue Religion beſchloſſen 
Hatte. 

Betrachtet endlich das Leben unſers Erl6- 
fers. Iſt dieſs das Betragen, das man von 
einem falſchen Propheten jemals vermuthen 
kann? Ich leſe ſeine Worte. Wie edel alles, 
wie heilig, wie voll himliſcher Güte! — Ich 
forfche bis auf den innerſten Grund ſeiner 
Seele. Alles unſchuldig, alles jener Sendung, 
jenes unbegretflichen Ausgangs würdig, alles 
göttlich —— Jeder Zweck des Vaters der 
Eiaige. Die Erde mit allen ihren Verfüh- 
rungen, mit allen ihren Schätzen, Würden 
und Wohllüſten iſt niehts in feinen Augen, 
fo bald fie das Geringſte von ihm verlangt, 
was der Liebe ſeines Vaters zuwider iſt. Die 
entſetzlichſten Leiden übernimt er mit der 
gröſsten Willigkeit, weil er verſichert iſt ; dafs 
ſie die Welt 3 und den Vater * thy 
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kerrl:cher machen werden. Iſt es wohl mög- 
lich m. F. iſt es wohl möglich, daſs jemand 
bey einem ſolchen Character der Stifter einer 
erdichteten und falſchen * werden 
kann ? 

Laſst uns jezt zu unſerer Ach valkgers 
Ueberzeugung und Beruhigung die eigen 
thümliche Würde unſerer Religion erwägen. 
Das Anſehn on könnte weit weniger gewiſs 

ſeyn meine Freunde, und dieſe ihre eigne 


lichen Religion, zu einer reichen Quelle von 
Beruhigung und Glückſeeligkeit für uns 
machen. 

Wir wollen zuerſt allgemein 1 > 
was zur Religion gehöre, und worin ihre 
wahre Würde beſtehe. Hiernach wollen wir 
alsdenn unpartheyiſch das Chriſtenthum 
prüfen. 

Religion iſt nichts anders als eine Erkentniſs 
oder Anweiſung, durch das höchſte Weſen, 
durch den Schöpfer und ewigen Regierer der 
Welt glücklich zu werden. Es gehören des- 
wegen nothwendig drey Stücke zu ihr: 1) 
Gewille Begriffe von dieſem allervollkom- 
menſten Weſen ſelbſt. 2) Wenn fie als An» 
weiſung betrachtet wird, ein Unterricht von 
dem Verhalten, das wir gegen daſſelbe und 
gegen ſein Reich beobachten müſſen. 3) Ge- 
wiſſe Verheiſſungen, worauf wir die Ruhe 
unſrer Seele und unſere Glückſeeligkeit grün- 
den können. Man nehme eins von dieſen 

r dreyen 


Würde müſste fie doch ſchon zu einer gött:- 
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dreyen hinweg: ſo hört fic auf, das zu.ſeyri 
was ſie ſeyn ſoll. Das Beduriniſs unſerer 
Natur, dieſes erſte, dieſes dringendſte Be- 
dürfniſs, worüber ſie ſich bey keiner Ge- 
müthsart, in keinem Stande, unter keinem 
Himmelsſtriche ganz hinwegzuſetzen vermo- 
gend iſt, wird alsdenn nicht mehr befriedigt. 
Sie kann den Menſchen , der durch fie allein 
vollkommen ruhig und glücklich werden 
will, nicht mehr ruhig und glücklich machen. 
Aber eben deswegen damit ſie hierin das 


ſehnliche Verlangen der menſchlichen Natur 
erfülle muſs ſie auch eine vernünftige Reli- 


gion ſeyn. Der überlegende Menſch muſs 
das Gefühl der Wahrheit nicht dabey zu ver- 
läugnen brauchen, das ihm anerſchaffen iſt. 


Er muſs ſie der Natur der Dinge gemäſs fin- 


den. Ja er muſs fie ſeinem Verſtande in 
allen den Lehren die er ſelbſt nach ihrer in- 
nern Beſchaffenheit unterſuchen, die er er- 
gründen kann, nicht nur als unläugbare, 
ſondern auch als helle Wahrheit rechtfertigen. 
Alsdenn hat ſie Würde, eigenthümliche 


Würde, und verdient ſchon um ihrer ſelbſt 


willen unſre Hochachtung und unſern Bey- 


| fall. 


Wie vernünftig m. T. iſt nun aber nicht 
die Lehre des Chriftenthums ! Wenn dieſe 
Vorſtellungen, dieſe Begriffe von Gott nicht 
wahr ſind: ſo giebt es überall keine Wahr- 
heit mehr. So hört unſere Vernunft auf 
Vernunft zu ſeyn. S0 ſtreiten die _— 

| un 


eine fichere Anleitung fey, Ge. 45 
und das Weſen Gottes unaufhörlich mit ein- 
ander. ja, ſo iſt überall kein Gott — Das 
Chriſtenthum lehrt mich daſs er der Inbegriff 
aller Vollkommenheiten im böchſten Verſtande 
ſey; daſs er alle dieſe Vollkommenheiten von 
Ewigkeit zu Ewigkeit beſitze; daſs er die 
Welt aus Liebe und mit Weisheit erſchaffen 
habe; daſs er ſie zu allen Zeiten mit Heilig- 
keit und Gerechtigkeit regiere; daſs er in 
ſeinem Wiſſen, in ſeiner Macht und in ſeiner 
Segenwart unumſchränkt; daſs ſeine Glück- 


ſeeligkeit eben ſo unermeſslich ſey als ſeine 
Vollkommenheiten. Was kann, was darf 


ich von dieſem allen läugnen? — Sollte er 

nicht ewig ſeyn? —Raſender Gedanke l Denn 
war ein Zufall, ein ſinnloſes, ein ohnmach- 
tiges Nichts, der Schöpfer des höchſten 
Weſens. — Sollte er die Welt nicht erſchaffen 
haben? Woher käme denn dieſe Ordnung 
dieſe Schönheit in derſelben, woher dieſe un- 
endlichen Abſichten und Beziehungen, woher 
dieſer allgemeine Zuſammenhang voll uner- 
gründlicher Weisheit und Güte? — Bezwei- 
felt ſeine Allmacht und Weisheit „ und ich 
bin Bürge dafür ſo bald ihr einen einzigen 
Blick mit Vernunft auf die Natur geworfen 
habt könnt ihr es nicht mehr. Ihr mögt ihn 
auf das Groſſe oder auf das Kleine, auf die 
Sonne oder auf das niedrigſte Inſect hefften, 
beide werden dieſelbige Würkung hervor- 
bringen. — Wollen wir ſeine Allgegenwart 
läugnen ? Nein wir können es nicht. Wir 
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können nicht einmal einen Augenblick be- 

zweifeln was wir ſo mächtig fühlen. Du 
o höchſtes Wefen ſollteſt nicht hier, du 
ſollteſt nicht an allen Orten ſeyn? Wie wäre 
es denn möglich daſs ich fortdaurte, ich 
der ich allein durch dich webe, lebe und bin? 
Wie wäre es möglich, daſs dieſe Ordnung in 
deiner Welt fortdaurte ? Eine Erde - auf 
Nichts gegründet, an Nichts beveſtigt, nach 
demſelben Geſetze immer in demſelbigen 
Raume bleibend — ohne deine Gegenwart — 
Wie unſinnig! An Millionen Erden, an 
Millionen Sonnen auf dieſelbige Art deine 
Allgegenwart bewieſen ſehn und fie doch 
noch läugnen — welche Raſerey! — Sollte 
der Schöpfer ſeine Werke nicht kennen? Er 
ſorgt immer nach der genaueſten Erkentniſs 
für ihre Erhaltung. Er erhört ihre Gebete. 
So oft, ſo gnädig, ſo wunderbar hat er die 
meinigen erhört. — Wie kann ich an deiner 
Wahrheitsliebe, an deiner Heiligkeit und 
Gerechtigkeit zweifeln o Gott, wie kann 
mir die Strenge der leztern, wie kann mir 
die ewige Dauer von allen dieſen deinen Ei- 
genſchaften ungewiſs ſeyn, da du ohne ſie 
nicht gütig wäreſt, und da ſo unzählige 
Tauſende deiner Werke dieſe deine unendliche 
Güte mit lauter Stimme mir verkimdigen ?— 

Es muſs nothwendig eine Vorſehung ſeyn 

weil ſie ſo augenſcheinlich in deinen Voll- 
kommenheiten gegründet und ſo ſichtbar in 
deinen Werken iſt, — Du mufst nothwendig 
q 94 im 
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im höchſten Grade glücklich durch dich 
ſelbſt, du muſst ſeelig ſeyn, weil du alles 
beſitzeſt was zum höchſten Glücke nur ge- 
hören kann- 

Alle dieſe und mekrocs e des Chriſten- 
thums von dem höchſten Weſen m. T. müſſen 
alſo durchaus wahr ſeyn, weil ſie zugleich 
Lehren der natürlichen Religion, Lehren der 
geſunden Vernunft ſind. Man kann ſich 
aber auch bey den eigentlichen geoffenbarten 
Wahrheiten der chriſtlichen Religion, und 
bey ihren eigenthümlichen Geheimniſſen eben 
ſo vollkommen beruhigen. 

Es iſt wahr dieſe Geheimniſſe laſſen nch 
eben ſo wenig von unſerer Vernunft er- 
gründen, als ſie ſich von ihr erfinden lieſſen: 
Aber auch fie ſind fo beſchaffen, daſs fie 
nicht nur mit keinem ihrer gegründeten Be- 
griffe von Gott ſtreiten, ſondern daſs ſie auch 
dieſen noch zur Beſtatigung und Erhebung 
dienen. 

Es giebt nach der Lehre der Bibel perſön- 
i Keke Verſchiedenheiten in dem allerhöchſten 
Weſen, eine Art von Mittheilung deſſelben 
in ihm ſelbſt, einen Vater, Sohn und heili- 
gen Geiſt, Die Beſchaffenheit einer ſolchen 
Verſchiedenheit und Mittheilung kann ich 
mir nicht denken. Aber es breitet ſich 
durch dieſe Lehre doch ein Licht über meine 
Begriffe von der Liebe, Allgenugſamkeit und 
Seeligkeit Gottes aus, das ſie ſonſt nimmer 
haben würden und deſſen fie mir n 41 
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bedürfen ſeheinen. Ich denke mir Gott _ 
Ewigkeit als eine einzige Perſon — ohne alle 
Mittheilung — in einer ewigen Einfamkeit. 
Seine Gröſſe von Niemanden erkannt — 
Dieſe unendliche Liebe mit keiner andern als 
ihrer einzigen perſönlichen Glückſeeligkeit 
beſchaftigt — Und beynahe ſcheint es mir 
mit meinen weſentlichſten Begriffen und 
Empfindungen zu ſtreiten mir das zu denken. 
Es iſt wahr, einig in ſeinem Weſen und Voll- 
kommenheiten muſs, dieſer Gott dabey noch 
immer ſeyn, weſentliche Vervielfältigung 
ſeiner Vollkommenheiten darf ich dabey nicht 
annehmen, weil ich ſonſt die nothwendigen 
Begriffe von höchſter Vollkommenheit, von 
Unendlichkeit und göttlicher Seeligkeit da- 


bey aufgeben müſste. Aber iſt es denn nicht 
auch zugleich eine der bibliſchen Lehren 
worauf ſie das meiſte Gewicht legt, daſs jene 
Verſchiedenheit der Einigkeit Gottes e 
den geringſten Eintrag thue? 

Auf dieſe Art m. W. kann ich mir die 
Lehre von der Erlöſung und alle Geheimniſſe 
unſerer chriſtlichen Religion rechtfertigen. 
Sie enthalten nichts unſinniges, nichts ent- 
ehrendes für das hochſte Weſen. Sie ge- 
teichen vielmehr alle, wenn ſie nur recht 
verſtanden und angewandt werden, zu ſeiner 
gröſſern Verherrlichung. Sie enthalten alle 
nur mehr Bewegungsgründe unſern Gott zu 
bewundern, ihn als den Vollkommenſten an- 
zubeten und zu lieben. Dazu dient mir 

| 725 ſelbſt 
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ſelbſt ihre Unbegteiflichkeit. Denn wie klei 

wie klein wäre Gott; wenn der Verftan 

eines Menſchen ſeine ganze Grofte umfaſfeu 
Könnte! . 
Erwüget 2) den Unterricht den uns das 
Chriſtenthum für unſer Verhalten giebt, 
ſeine Geſetze, ſeine Sittenlehre. Andere Ge- 
fetze kann uns Gott unmöglich vorſchreiben, 
ſo lange er Gott iſt. Denn Gott iſt die Liebe: 
und dieſe Religion iſt die Religion der Liebe, 
der weiſeſten, der reinſten, der vollkom- 
menſten Liebe. Denkt euch das Gegentheil 
von demjenigen Wandel, wozu wir als 
Chriſten verbunden ſind. So müſſen wir 
das natürliche Band zwiſchen uns und un- 
ſerm Gott zerreiſſen. Wir müſſen alle feine 
Vollkommenheiten verlaugnen. Wir müſſen 
unſre eigne Vernunft und Empfindungen ver- 
kiugnen. Wir müſſen dem Weſen welches 
die gröſste Hochachtung verdient unfre Ehr- 
furcht verſagen. Wir müſſen es nicht lieben. 
Wir müſſen unſer Glück nicht bey ihm 
ſuchen. Seine Gnade muſs uns gleichgültig 
ſeyn. Ungerechte, Unbarmherzige, Müſ- 
ſiggänger, Schwelger, Lügner, Meineidige, 
Verräther, Unkeuſche, Räuber und Mörder 
müſſen wir werden. Weiſeſter Gott! gütig- 
ſer Gott! ſolche Geſchöpfe folche Unge- 
heuer ſollteſt du dulden, die ſollten dir ge- 
fallen, die ſollteſt du glücklich machen kön- 
nen 2 Alſo müſſen nothwendig die Geſetze 
a Chriſtenthums die uns das Gegentheil 


von 
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von dieſem allen gebieten göttliche Geſetze 
ſeyn. Ja gewiſs, meine Theureſten, gewiſs 
ſind ſie das. Es iſt unmöglich, daſs wir der 
Liebe des hochſten Weſens bey einer ſolchen 
Anweiſung verfehlen ſollten. Wir ſelbſt und 
unſere Mitgeſchopfe werden dadurch glück- 
lich. Und er könnte keinen einzigen von 
uns erſchaffen haben, wenn dieſs nicht un- 
ſere gemeinſchaftliche Beſtimmung wäre. 
Noch mehr : durch die Befolgung jener Ge- 
ſetze nehmen wir ſeine eigenen Geſinnungen 
an. Wir ahmen ſeine Werke nach. Wir 
werden ſein Ebenbild und ſeine Gehülfen da- 
durch. Und er ſollte uns doch nicht lieben? 
Wir ſollten nicht zu ihm kommen und Woh- 

nung bey ihm machen? 59 80 
Endlich m. F. haben auch die Verheiſſun- 
gen des Chriſtenthums das ſichtbarſte Ge- 
präge von Wahrheit und Göttlichkeit. Sie 
ind hochſt vernünftig, groſs und verehrungs- 
würdig. 9184 
Es verheiſst uns in der Lehre von der Er- 
löſung und Rechtfertigung durch den Glau- 
ben eine völlige Vergebung unſrer Sünden, 
wenn wir dieſe Gnade nicht zum Nachtheil 
unſrer Mitgeſchopfe gebrauchen, wenn wir 
ſie zu einem Bewegungsgrunde machen wol- 
len, in unſer natürliches Verhaltniſs gegen 
Gott und ſeine Welt zurückzukehren. Un- 
endlich gütiger barmherziger Vater, kann 
ich an dieſer Gnade zweifeln, wenn ich dich 
kenne ? Du willſt mein Glück, und ohne ho 
ut 
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iſt keines für mich. Ein Meer von deinen 
Wohlthaten umflieſst mich hier. Aber ich 
genieſſe keine davon, ich fühle keine einzige 
davon wenn du auf mich zürneſt. Alles mag 
mich zur Freude einladen: ich werde traurig 
bleiben. Alles mag noch ſo heiter, noch ſo 
fröhlich um mich ſeyn: es iſt doch Nacht in 
meiner Seele, angſtvolle ſchreckliche Nacht, 
ſo lange es finſter um deinen Thron iſt. Ich 
werde mein Daſeyn verwünſchen. Ich werde 
den Abgrund anflehn mich zu bedecken 
wenn ich deine Gnade nicht wieder erlangen 
kann. Und was werde ich denn für meine 
Mitgeſchöpfe, für dieſe Werke deiner Liebe 
ſeyn ? Werde ich nicht ihre Ruhe durch 
meine Unruhe, ihre Zufriedenheit durch 
meinen Kummer ſtöhren? Werde ich ſie 
nicht mit mir elend machen? Anſtatt daſs 
wir uns ſonſt gemeinſchaftlich deiner Güte 
freuen und zu unſerm gemeinſchaftlichen 
Glücke ſie nachahmen würden? 

Gott will als ein Vater für mich ſorgen, 
wenn ich die Pflichten eines Kindes gegen 
ihn beobachte. Und was wäre ich für ein 
unglückliches Geſchöpf, wenn er weniger 
für mich thun wollte? Dieſes kleine Maaſs 
von Kräften das ich habe; dieſe zum Theil 
feindſeeligen zum Theil liebloſen Geſchöpfe 
die mich umgeben; dieſe Schwäche und 
Vergänglichkeit die ich an den beſten Stützen 
meines Glücks wahrnehme: iſt das der 
Grund auf den ich ee und Ruhe 

bauen 
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bauen 5 ? Und wenn keine Zuftiedenheit 
und Ruhe in der Welt für mich zu finden iſt: 
konnte ein Gott von unendlicher Erbarmung 
und Güte mich denn jemals werden laſſen ? 
Für ihn ſelbſt bin ich ja nicht, für meine 
Mitgeſchöpfe allein eben ſo wenig. Und 
wenn ich für mich ward: ſo kann, ſo darf 
ich ohne meine Schuld nicht elend ſeyn. {of 
Ich ſoll ewig leben. Auch das iſt unfehl- 
bar deine Verheiſſung du Gott der Liebe. Du 
kannſt mich immer erhalten, und die un- 
zähligen Beweiſe die du mir ſchon von deiner 
Güte gegeben haſt ſind mir Bürge dafür, daſs 
du es willſt. 
Mein verweſtes Cebein ſoll auferſtehn a 
ſoll herrlich, ſoll unendlich verſch6nert und 
in Nel Glanze einſt wieder auferſtehn. 
Nun erſt ſind alle meine Wünſche nach 
Glückſeeligkeit vollkommen durch ihn be- 
friedigt. Dieſer Beweis ſeiner Liebe fehlte mir 
noch. Welch ein trauriger, welch ein 
ſchrecklicher Anblick würden mir ſonſt die 
Gräber meiner Geliebten ſeyn! O ſie, ſie 
die ich ſo innigſt, ſo n liebe, 
ſind nicht blos ihr Geiſt. Ihr ganzes Weſen 
3ſt mir theuer und ich Wünſchs ſehnlich daſs 
es ohne Aufhören fortdauren möge. Nach 
ihrem Leibe und nach ihrem Geiſte ſie einſt 
verherrlicht zu ſehn, das iſt zwiefache Seelig- 
keit für mich. 80 lange ich keine Aufer- 
ſtehung meines eigenen Körpers glaube bebt 
noch immer das Innerſte meiner Seele 0 
m 
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dem Tode. Aber jezt da er nicht mehr Ver- 
nichtung; da er nur Verwandlung, nur Ver- 
fchonerung iſt — ſey mir geſegnet feſtliche 
Stunde in der er erſcheinen wird. Mit hei- 
term, mit fröhlichem Geſichte will ich ihm 
meine Hand reichen. Er iſt der Bote des 
Friedens, und ſeine Gräber, ſie mögen ſo 
öde, ſo voll Nacht ſeyn als ſie wollen, ſind 
nun im Grunde nichts als Werkſtätte der All- 
macht, in denen ſie ewige Herrlichkeit und 
Wonne für mich bereiten wird. | 

Dieſs iſt nun alſo das Chriſtenthum , die 
Religion die wir bekennen. Hatte der Er- 
ſer 7 nicht das vollkommenſte Recht, von ihr 
zu ſagen: dieſes Wort iſt des Vaters der mich 
geſandt hat? Können wir ſie alle nicht mit 
der vollkommenſten Seelenruhe und Freudig- 
keit als ein Mittel gebrauchen, zur Liebe des 
höchſten Weſens zu gelangen, oder uns in 
ihr zu beveſtigen ? 

O ſo will ich denn auch heute mit gettoſtem 
Muthe das Amt unter euch anfangen, meine 
theureſten Zuhörer, wozu ich berufen bin. 
Ich geſtehe zwar daſs ich nicht ohne Schwach- 
heit ſeine Pflichten werde erfüllen können, 
daſs ich mich nie für etwas mehr als für einen 
der geringſten Diener des Evangelii halten 
werde. Aber ich bin doch immer noch ein 
Diener dieſes Evangelii, ein Lehrer dieſer 
weiſeſten, dieſer erhabenſten, dieſer heilig- 
ſten, dieſer wohlthätigſten Religion. Ich 
darf be nur mit Wahrheitshebe, nur mit 
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Fleiſs und Treue verkündigen: und ich 
nehme euch alle, ich nehme den Allwifſen- 
den ſelbſt zum Zeugen, daſs ich mich hier- 
nach aufs moglichſte beſtreben will. Als- 
dann wird ſie gewiſs durch die Schönheit 
ihrer Lehren das Mangelhafte meiner Worte; 
durch die Stärke ihrer göttlichen Befehle und 
Verheiſſungen die Schwäche meiner Bered- 
ſamkeit erſetzen. Ich werde doch noch im- 
mer durch ſie eure Herzen dem Unendlichen 


heiligen und euch in ſeinem Dienſte, in ſeinem 


ewig begluckenden Dienſte beveſtigen können. 
O Gott, bey deiner allmächtigen Gnade 
fleh ich dich jezt an, erfülle dieſe meine 
Hoffnungen. Laſs mich nicht blos einen 
Berufnen von Menſchen , laſs mich auch dei- 
nen Berufnen ſeyn. Hier weihe ich mich dir 
ganz Allgütiger, ganz der Religion deines 
Sohnes! Mache auch mich deinen geringen 
Knecht, zu einem Werkzeuge deiner Gnade. 
Laſs mich Gehör, laſs mich offne Herzen 
finden, wenn ich künftig von dieſer Stätte. 
in deinem Nahmen Wahrheit und Tugend 
verkündige. Laſs mich Nachſicht, Nach- 
ſicht finden mein Vater! wenn ich ohne 
mein Verſchulden ſchwach bin. Aber laſs 
auch dieſer Mängel, die ich ſo gern ablegen 
möchte, immer weniger werden. Schenke 
meinem Geiſte immer mehr von deinem gott- 
lichen Lichte, meinem Herzen immer mehr 
Liebe zur Wahrheit und zu dir, meinen 
Worten immer mehr Nachdruck, meinen 
| Ueber- 
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Ueberzeugungen immer mehr Stärke, mei- 
nem Leben immer mehr Unſchuld und; Hei- 
ligkeit, das was ich lehre zu bekräftigen. 
Und wenn ich denn künftig oftmals, fo 
wie jezt, das Wohl unſers Königes deines 
Geſalbten, das Glück ſeines erhabenen Hauſes, 
die Wohlfahrt dieſer deiner geliebten Ge— 
meinde und dieſes ganzen Reiches dir vor- 
trage: o ſo laſs mich denn auch um Chriſti 
und um deiner göttlichen Liebe willen, die 
Erfüllung dieſer. meiner treuen und inbrünſti- 
gen Gebethe ſehn. Höre mich Allgütiger. 
Neige gnädig dein Ohr zu meinem Flehen. 
Belohne, belohne ewig einen König, deſſen 
Luſt, deſſen unermudetes Geſchäfte es iſt, 
wohlthätig wie du zu ſeyn. Beglücke mit 
den beſten Geſchenken deiner Liebe eine 
Königinn, die ſo unzählige deiner Geſchöpfe 
durch ihr Beyſpiel und durch ihre Milde ſchon 
beglückt hat, und die bis ans Ende der Welt 
durch die Erziehung ihrer königlichen Kinder 
und durch ihr Muſter, eine Wohlthaterinn des 
menſchlichen Geſchlechts bleiben wird. Er- 
halte und ſegne ihr ganzes königliches Haus. 
Breite es über die Erde aus, damit eben das 
Muſter künftig von vielen Thronen glänze, 
was jeder edeldenkende Unterthan Groſsbri- 
tanniens bisher auf dem ſeinigen zu ſeinem 
Glücke bewundert hat. Laſs deine mächtige 
und beglückende Gnade mit denen ſeyn, 
welche die erſten Beförderer der gerechten 
und menſchenfreundfichen Abſichten unſers 
| FS theu- 
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theureſten Landesvaters in ſeinen engliſchen 


und deutſchen Provinzen ſind. Laſs fich 


deine reichen Segnungen aber auch uber dieſe 
ganze theure Verſammlung , laſs fie fich über 
jeden groſsbritanniſchen Unterthanen ergieſ- 
ſen, der mit ihr kiinftig als Chriſt deinen 
heiligen Nahmen anbeten, ſeinem Konige 
gehorchen und nach ſeinem Muſter auf deinen 
Wegen wandeln wird. Amen. 


ZWEYTE 


ZLWEYTE PREDIGT. 


VON DER 


AHNLICHKEIT 


ZWISCHEN DEM 


Erloſer und ſeinen Glaubigen 


ſhrem Hingange zum Vater. 


Ueber Jon. XVI, 16,23, 
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II. 
VON DER 


AHNLICHKEIT 


ZWISCHEN DEM 


Erlöſer und ſeinen Gläubigen 


in ihrem Hingange zum Vater. 


Meine geliebteſten Zuhörer, es iſt nicht zu 
laugnen, daſs das Chriſtenthum ſeinen Be- 
kennern verſchiedne Pflichten auflege deren 
Erfüllung ſchwer iſt. Man muſs ſeinen ſinn- 
lichen Neigungen Gewalt anthun; man muſs 
eine Art von Härte gegen ſich ſelbſt anneh- 
men, um ſich zu gewiſſen Opfern die es von 


uns fordert zu entſchlieſſen. Will mir 
jemand nachfolgen, ſagt der Erlöſer im 
16ten Matth. der verleugne ſich ſelbſt 


und nehme ſein Kreuz auf fich. Er fah 
in dieſen Worten zwar hauptſachlich auf die 
Umſtinde ſeiner erſten Kirche. Damals, in 
jenen frühern Zeiten, wo noch Finſterniſs in 
einem vorzüglichen Verſtande das Erdreich 
und Nacht die Völker bedeckte; wo das 

EL Chriſten- 
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3 II. Von der Achillichkeit zwiſchen 
Chriſtenthum noch den Juden ein Aergernifs 


und den Griechen eine Thorheit War; wo es 
noch faſt gar keine Beſchutzer und unzählige 
Feinde hatte; wo die Pforten der Hölle noch 
am meiſten, am grauſamſten gegen daſſelbe 
wütheten: damals waren freylich die mehr- 
ſten Beſchwefden mit demſelben verbunden. 

Aber auch noch jezt kann man mit Recht 
ſagen, daſs die redliche, die treue Erfüllung 
aller ſeiner Gebote nicht blos Verläugnung, 
ſondern eine Art von Kreuzigung ſey. Un- 
ſere Natur leidet bey der Ausübung gewiſler 
Pflichten. Unſer Herz traurt. Es empfindet 
Schmerzen, es Fühlt eine Pein deren es nur 
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Bünz r mit * Natur einer e Religion 
beltchn ? Muſs eine Lehre, die wahrhaftig 
vom Himmel kam, nicht wohlthitig wie das 
groſſe Weſen ſeyn, das ſie nur zum Glücke 
4 8 Kinder in dieſe nächtlichen Gegenden 
ſeines Reichs herabſenden konnte? Aller- 
dings, meine Theureſten, würde man auf 
dieſe Art aus der Schwere der Gebote des 
Chriſtenthums den Schluſs ziehn können; 
dafs es niclit von Gott, dem Vater der Liebe, 
ſey, wenn es uns nicht auf eine andre Art 
ſeine Strenge wieder erſetzte, wenn es nicht 
gewiſſe eahabne Zwecke mit ſeinen müh- 
ſamen Geboten verbände, um derentwillen 
wir Urſache hätten, auch ſelbſt dieſe be- 
ſchwerlichen Geſetze als überzeugende es 
weiſe 


dem Erloſer und ſemen Gliubigen, &c. 33 


weiſe von der Liebe unſers himliſchen Vaters 

zu betrachten. Das thut es in der Lehre von 
dem zukünftigen Leben, von jener unaus- 
ſprechlichen Herrlichkeit, zu der wir hier 
durch eine kurze Verleugnung und Kreuzi- 
gung unſer ſelbſt, nach dem weiſen Rathe 
des Höchſten, tüchtig gemacht werden ſollen. 
Laſſet dieſe Vorbereitung für einen Theil der 
Chriſten ſo mühſam, ſo ſtrenge ſeyn als ſie 

wolle; jene göttlichen Worte unſers Er- 
loſers beruhigen uns vollkommen darüber: 


Seyd fröhlich und getroſt. Es ſoll 


euch im Himmel alles wohl belohnet 
werden. 


Mit dieſer leztern ſo erfreulichen Betrach- 
tung will ich euch in der gegenwartigen 
Stunde unterhalten. Der Herr ſegne mein 
Vorhaben um ſeiner unendlichen Güte willen. 
Voaater unſer, &c. 


AB HAN DLV NG. 


Wir. wollen jezt zu unſerer 8 mit 
einander betrachten 

Die Aehnlichkeit zwiſchen dem Erlöſer 
und ſeinen Gläubigen in ihrem Hingange 
zum Vater. 


Ich werde zuerſt von dem Hingange des * 


Erlöſers zum Vater reden 

Und alsdenn 2tens von der Aehnlichkeit 
die ſeine Gläubigen darin mit ihm haben. 
r VE | Was 
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Was bedeuten die Worte Jeſa in unſerm 


Texte: ich gehe zum Vater ? Laſſet uns 
das zuerſt untetſuchen. 

Man würde ihn ganz unrecht verſtehn, 
wenn man glaubte, daſs er damit ein Hin- 
gehn im buchſtäbliehen Verſtande habe aus- 
drücken wollen. Alsdenn hätte er dem 
Vater einen eingeſchränkten Aufenthalt bey- 
gelegt. Er hätte geglaubt, dafs derſelbe da- 
mals, wie er dieſe Worte zu ſeinen Jüngern 
ſagte „von ihm entfernt geweſen fey. Beides 
ware aber der Natur des Höchſten und der 
vollkommnen Erkentniſs die der Erlöſer von 
derſelben hatte, grade entgegen geweſen. 
Die Gottheit iſt nirgends eingeſchloſſen. Sie 
iſt an jedem Orte ihres unermeſslichen Ge- 
biets. Sie füllt Himmel und Erde. Sie iſt 
für keines ihrer Werke abweſend, und alto 
konnte fie es auch am wenigſten für die 
menſchliche Natur unſers Erlöſers, während 
ihres Aufenthalts auf Erden, ſeyn. So wie es 
unmöglich war, daſs der Heiland dieſs nicht 
hätte wiſſen ſollen: ſo ſehen wir auch würk- 
lich aus verſchiedenen ſeiner andern Reden, 
daſs er davon vollkommen überzeugt geweſen 
ſey. Dieſe Allgegenwart Gottes war es, die 
er als gewiſs und unlaugbar vorausſetzte, 

wenn er ſeine Jünger zu den Pflichten der 
Anbetung, des Vertrauens und des Gehor- 
ſams gegen denſelben ermahnte. Dieſe All- 
3 Gottes war es, durch deren Er- 
innerung 


dem Er er und ſeinen Claubigen, Cc. 


innerung er ſich ſelbſt zur Erfüllung 2 — 
ſchweren Berufs, zur willigen 7 


ſeiner verſöhnenden Leiden ſtärkte. Ich bin 
nicht alleine, ſprach er nach dem 16ten 


Joh: im 23ten Verſe. Der Vater iſt bey 
mir, und nach dem 14ten Kap. im 29ſten 
Verſe. Der Vater laſst mich nicht 
allein. Der mich 3 hat iſt mit 


mir. 


Die Worte, ich gehe zum Vater, können 
alſo unmöglich dieſen Sinn haben: ich werde 
nun erſt anfangen in der Gegenwart Gottes 
zu ſeyn: bisher war er von mir entfernt. 
Nein, wir können ihnen blos einen uneigent- 
lichen und figürlichen Verſtand beylegen. 
Sie ſollen nichts weiter ſagen, als ich gehe in 
eine Welt über, wo man die Gegenwart des 
Vaters, die ſich ſonſt durch ſein ganzes Ge- 
biet verbreitet, vorzüglich ſtark empfindet: 
in eine Welt die wenn das unendliche Weſen 
Gottes in einen Raum eingeſchloſſen werden 
könnte, es am meiſten verdiente, von ihm 
zur Wohnung erwählt zu werden. 

In der That, m. F. kann man, ſo bald man 
ſinnlich reden will, gar wohl ſagen, daſs wir 
Menſchen pienieden noch nicht bey unſerm 
Vater ſind. Wir erhalten hier noch alle die 
Beweiſe ſeiner allmächtigen Liebe nicht, die 
ſich der fromme Anbeter deſſelben ſo zuver- 

ſichtlich von ihm verſprechen kann. Er ver- 
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birgt ſich vor uns in ein heiliges Dunkel. 


Undurchdringliche Wolken verhüllen ihn 
unſern Blicken. Er liſst aus verborgnen Ur- 
ſachen allerley Zerrüttungen, allerley Uebel 
in dieſem ſeinem untern Reiche zu, die dem- 
ſelben das Anſehn geben, als wenn er ihm 
ſeine Gegenwart entzogen hätte. Er läst 


ſeinen Kindern allerley Kränkungen wieder- 


fahren, von denen es bey dem erſten An- 
blicke ſcheint, daſs der Höchſte ſie nicht 
würde zugelaſſen haben, wenn er bey ihnen 
zugegen geweſen wäre.“ 

Beſonders konnte der Heiland in dieſem 
Verſtande von ſich behaupten, daſs er eine 
Zeitlang nicht bey ſeinem Vater geweſen ſey. 
Für ihn war dieſe Erde vorzüglich ein Land 
des Elendes. Er war derjenige, dem der 
Vater um unſrer Sünden willen am meiſten 
die Beweiſe und das Gefühl ſeiner Liebe ent- 
20g. Niemand hatte ſich in einem ſo ſchau- 
drichten Grade von Gott verlaſſen gefühlt. 


Wie deutlich ſind die Worte des Heilandes 
ich gehe z um Vater, wenn wir das was ich 


jezt geſagt habe, er vorausſetzen. Sie 
faſſen folgende drey Sätze in ſich. 1) Meine 
menſchliche Natur wird von allen Leiden 
dieſer Erde befreyt werden. 2) Sie wird in 
die Wohnungen 'der Seeligen übergehn. 3) 
Sie wird zu einem unmittelbaren und ewigen 
Genuſſe der Gottheit ſelbſt erhaben werden. 
Laſst mich jeden derſelben etwas ausführ- 

licher vortragen. 


Erſtlich, 


dem Erlifer und ſeinenGlaubigen, &'c. 37 
Erſtlich. Jeſus ſagte: ich gehe zum Vater, 
weil er wulſste, daſs ſeine menſchliche Natur 
leich nach ſeinem Tode von allen Leiden 
dieſer Erde befreyt werden würde. Der 
Stand ſeiner Erniedrigung hatte wegen der 
vielen Uebel, die er darin erduldete, eher das 
Anſehn daſs er von Gott verlaſſen, als daſs 
er darin durch die Bande einer zärtlichen 
Liebe mit ihm verbunden war. Der Vater 
ſchien ihm ſeine Gegenwart vielmehr ent- 
zogen zu haben, als ihn dadurch zu erfreuen. 
Und wenn er ihm dieſelbe offenbarte: ſo 
ſchien er es faſt nur zu thun, um ſeine Seele 
mit Trauren zu erfüllen. Fr zeigte ſich ihm 
in der Geſtalt eines beleidigten Richters. Er 
forderte die Genugthuung für ünſre Sünden, 
wozu ſich der Erxlöſer verbindlich gemacht 
hatte. Er reichte ihm den Kelch des Todes. 
Namenloſe Schrecken giengen von ihm aus. 
Fluch war zu ſeiner Rechten und Verderben 
zu feiner Linken. Man konnte nicht ſo wohl 
ſagen, daſs der Heiland das Anſehn des 
80 Gottes hatte, als daſs er von ihm ge- 
ſchlagen und gemartert wurde, wie Jeſaias 
im prophetiſchen Geiſte vorher verkündigte. 
Wie mag ihm zu Muthe geweſen ſeyn, m. T. 
als er ſich aus Liebe zu uns in einer ſo quaal- 
vollen, ſo ſchrecklichen Trennung von dem 
befand, der ihm über alles theuer war? — 


| E wer kann ſich auch die Wonne groſs 


* Ws gedenken, die ſich über ſeine Seele 


aus= 
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ausbreiten muſste, als er ausrufen konnte, 
es iſt vollbracht; als er aus der Angſt und 
Gericht hinweggenommen wurde; als ihm 
die Stimme aus dem Heiligthume entgegen 
ſchallte: ich bin verſöhnt! Ich habe mich 


einen kleinen Augenblick vor dir verborgen, 


aber mit unendlicher Gnade und Barmherzig- 


keit will ich dich nun wieder zu mir neh- 
men ? 


2) Jeſus nannte ſeinen Tod einen Hin- 
gang zum Vater, well er die Verſicherung 
hatte, daſs er bald nach demſelben in die 
Wohnungen der Seeligen eingehn ſollte. 


Ich fahre auf, ſagte er zu 1855 Jüngern, 
zu meinem ee eee. Vater, 


zu meinem Gott und zu eurem Gott. 
Dieſer Jeſus „ſagten jene Engel nach dem 


1 Kap. der Ap. Geſch. welcher von euch 


iſt aufgenommen gen Himmel, wird 


wiederkommen wie ihr ihn geſehn 
habt gen Himmel fahren. Er mulste 
den Himmel einnehmen, ſpricht Petrus im 
zten Kap. der Ap. Geſch. Der hinunter 
gefahren iſt, ſchreibt Paulus im 4ten a. d. 
Eph. das iſt derſelbige der aufgefahren 
iſt über alle Himmel. Ich fehe den 
Himmel offen, rief ein ſterbender Stepha- 
nus aus und des Menſchen Sohn zur rech- 


ten 


dem Erliſer und ſemen Glaubigen, &c. 39 


ten Hand Gottes ſitzen. Daſs die heilige 


Schrift in allen dieſen Stellen von dem Aufent- 
halte der ſeeligen Engel und Menſchen rede, 
das wird aus den Worten Pauli im 1 aten an die 
Hebr. unläugbar: ihr ſeyd kommen zu dem 
Berge Zion, und zu der Stadt des lebendigen 
Gottes, und zu dem  himlifchen Jeruſalem, 
und zu der Menge vieler tauſend Engel, und 
zu der Gemeine der Erſtgebornen, und zu 
den Geiſtern der vollkommnen Gerechten, 


und zu dem Mittler des neuen Bundes 
Jeſu. Sonſt hätte auch jene Verheiſſung 
des Heilandes nicht Statt gefunden: WO ich 
bin da ſoll mein Diener auch ſeyn, 
und jenes zürtliche Gebeth: Vater mein 
Verlangen iſt, daſs wo ich bin auch 
die bey mir ſeyn , die du mir gege- 
ben haft , . daſs fie meine Herrlichkeit 
{chen die du mir gegeben haſt. 
3) Jeſus ſagte: ich gehe zum Vater, weil 
ſeine menſchliche Natur nach der Vollendung 
des Erlöſungswerks, zu einem unmittel- 
baren, vollkommnen und ewigen Genuſſe 
der Gottheit ſelbſt erhoben werden ſollte. 
Zwar ſtand er ſchon während ſeiner Erniedri- 
gung in einer ſehr genauen Verbindung mit 
derſelben. Seine Menſchheit war zu einer 
Perſon mit dem Sohne Gottes vereinigt und 
dieſer Sohn und der Vater ſind Eins. Er 


iſt 


# 


go II. Von dul Achnlichkeit zie hen 
iſt im Vater und der Vater in ihm. 
Deswegen ſagt Paulus, daſs die Fülle 


der Gottheit in Chriſto wohne. Aber 


ſeine Beſtimmung auf Erden hatte ihn doch 
nicht zu dem ganzen völligen Gebrauche 
jener hohen Verbindung gelangen laſſen. 
Er muſste ſich ſelbſt entäuſſern. Er konnte 
noch nicht die ganze Freude aus der Mit- 
theilung des hochſten Weſens ſchöpfen deren 
er fähig war. Denn dieſe Mittheilung hätte, 
wenn ſie ihm ſchon damals in dem hochſten 
Maaſse wiederfahren wäre, die Beſtrafung 
unſerer Sünden an ſeiner Perſon und ſeine 
verdienſtlichen Leiden für uns unmöglich ge- 
macht. Aber als auch jenes groſſe Werk 
unſerer Ausſöhnung vollendet war, da war 
kein Hinderniſs vorhanden, um deſſentwillen 
der Hochſte ſich ihm nicht in ſeiner ganzen 
erfreulichen Gröſſe als denjenigen hätte offen- 
baren ſollen, der unendliches Wohlgefallen 
an ihm hatte. Jezt nahm er ihn zu ſich. 
Jezt öffnete er ihm den Schooſs ſeiner Gott- 
heit. Jezt lieſs er ihn in ſeine Herrlichkeit 
eingehn, ja als denjenigen dem er ſich am 
allervollkommenſten mittheilen wollte, zu 
ſeiner Rechten ſich ſetzen. 

Ich habe gezeigt, was der Erlöſer unter 
ſeinem Hingehn zum Vater verſtehe. Laſst 
mich euch nun noch in dem zweyten Theile 
meiner Rede, mit der Aehnlichkeit unter- 
halten, die {eine Glaubigen darin mit ihm 
haben. | 

Die- 


dem Erlifer und ſeinen Claubigen, c. 41 
Diejenigen die dem Herrn angehören 


gehen auch einſt zum Vater. Denn fie wer- 
den 1) im Tode von allen Leiden der Erde 


befreyt werden. Ihr habt auch nun 


Traurigkeit, ſagt der Heiland in ünſerm 
Texte zu ſeinen Jüngern. Aber ich wall 
euch wiederſehn; und euer Herz ſoll 
ſich freuen, und eure Freude ſoll 
niemand von euch nehmen. Eure 
Traurigkeit ſoll in Freude verkehrt 


werden. Man würde dieſe Wotte unrecht 


verſtehn, wenn man glaubte, daſs der Er- 
löſer darin von der Freude rede, die ſeine 
Jünger aus ſeinen Erſcheinungen vor ſeiner 
Himmelfahrt; ſchopfen würden. Es iſt zwar 
nicht zu läugnen, daſs ihnen der Anblick 
ihres auferſtandenen Meiſters, daſs ihnen 
ſeine Verklärung hier ſchon unſchätzbar ſeyn 
muſste. Denn was konnten fie mehr wün- 
ſchen, als daſs derjenige lebe; der ihnen fo 
viele Beweiſe ſeiner zärtlichrlten Zuneigung 
gegeben hatte? Was konnte ihnen erfreu- 
licher als die Erhöhung desjenigen ſeyn; 
der in einem ſolchen Grade ihre innigſte 
Liebe verdiente? Und woran war ihnen 
mehr gelegen, als daſs ihf Glaube durch die 
Auferweckung ihres Lehrers ſeine ſtarkſte 
und ſicherſte Beftitigung erhalten möchte ? 
Sie gaben auch genug zu erkennen; dafs ihr 
8. 2 4 Herz 
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Herz durch den Triumph des Erlöſers über 
das Grab aufs lebhafteſte gerührt ſey. Ei- 
nige machte die Freude darüber ſprachlos. 
Andere drückten ſie in den ſtarkſten Worten 
aus, die der Affect nur eingeben kann. 
Dem ohnerachtet war das Vergnügen der 
Jünger über die Auferſtehung des Heilandes 
von demjenigen verſchieden, das er ihnen 
in unſerm Evangelio verlpricht. Ihm fehlte 
die Reinigkeit und die Dauerhaftigkeit des 
leztern. So lange die Jünger auf Erden 
lebten konnte man .erſthch nicht ſagen, daſs 


ihre Traurigkeit in Freude verkehrt ſey. 


Sie ward vermindert, ſie ward verſüſst, 
aber ſie daurte dem ohnerachtet fort. Denn 
ſie blieben in einer Welt in der ſie gehaſst 
und verfolgt wurden, in einer Welt in der 
die Ruhe ihres Herzens von tauſend Müh- 
ſeeligkeiten, von unzähligen Bekümmer- 
niſſen bekämpft ward. Jeſus hatte ihnen 
ſelbſt vorhergeſagt: Ich ſende euch wie 


die Schaafe unter die Wölfe. Die 


Welt haſſet euch dieweil ihr nicht 


von der Welt ſeyd. Sie werden euch 
verfolgen. Wer euch todtet wird 


meynen, er thue Gott einen Dienſt 


daran. Hieſs das ihre Traurigkeit ganz 


Hinwegnehmen und in Freude verwandeln? 


Noch mehr. Konnte der Heiland von ſolchen. 
: Leuten 


: dem Exliſer und ſeinen Gläubigen, &c. 43 


Leuten ſagen, daſs niemand ihre Freude von 
ihnen nehmen würde, ſo lange ſie unter 
ſolchen Umſtänden, in ſolchen Gefahren 
lebten, vor denen der Menſchheit ſchaudert, 
und in denen auch der erhabenſte Weiſe, in 
denen der groſste Held nicht vermogend iſt, 
ununterbrochen die Heiterkeit ſeiner Seele 
zu behaupten? Laſſet mich noch einen an- 
dern Grund für meine Erklärung hinzuſetzen, 
der meiner Meinung nach unumſtöſslich iſt. 
Er liegt in dem Anfange unſers Textes. 


Ueber ein Kleines, ſagt der Heiland, 

werdet ihr mich nicht ſehen und über 
ein kleines werdet ihr mich ſehn. 
Denn ich gehe zum Vater. Die Worte 
über ein kleines bedeuten: noch eine kurze 
Zeit iſt es. Die Redensart ihr werdet mich 
nicht ſehn könnte zwar in einer andern Ver- 
bindung auch den Sinn haben: ich werde 
durch meinen Tod, durch mein Begribniſs 
vor euch aatictitbar werden , und der andere 
Ausdruck, ihr werdet mich ſehn : es iſt be- 
ſchloſſen, daſs ich euch durch meine Aufer- 
ſtehung wiederſcha ſoll, Aber der Nachſatz: 
denn ich gehe zum Vater, verſtattet dieſe 
Auslegung hier nicht. Der Heiland will mit 
demſelben den Grund, er will damit die 
Urſache von den beiden vorhergehenden 
Sätzen angeben. War der Hingang Jeſu 
zum Vater aber die Urſache ſeines Begräb- 


n niſſes 
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niſſes und ſeiner Auferſtehung zugleich? 


Mit . nichten, Aber er war es offenbar da- 
von, daſs ſeine Jünger ihn eine kurze Zeit, 
33 von ſeiner Himmelfahrt an bis zu 
ihrem eignen Tode nicht ſahn, und daſs fie 
alsdenn auf ewig wieder mit ihm verbunden 
wurden. Denn wenn der Heiland im voll- 
kommnen Verſtande zum Vater gehn ſollte, 
ſo konnte er nicht ſichtbar bey ſeinen Jun- 
gern auf der Erde bleiben. Und wenn er 
einmal bey ſeinem Vater war, — mit Preis 
und Ehre gekrönt — als der König ſeiner 
Erloſten, zu ſeiner Rechten erhöht — ſo 
muſste er ſeine Freunde, ſeine Geliebten 
nach einer kurzen Zeit nach ſich ziehen. 

Die bisher erklärten Worte erläutert der 


Heiland nun im 20ften Verſe durch den Zu- 


ſatz: eure Traurigkeit ſoll in Freude 
verkehrt werden. Ein Weib wenn 


ie gebieret hat fie Traurigkeit, denn 


ihre Stunde iſt kommen. Wenn ſie 


aber geboren hat denket fie nicht 
mehr — die Traurigkeit um der 


Freude willen, daſs der Menſch zur 
Welt geboren iſt. Und ihr habt 
auch nun Traurigkeit „aber ich will 
euch wiederſehn, und euer Herz 
ſoll ſich freuen, und eure Freude 
ſoll niemand von cuch nehmen. Da 

. Jeſus 


dem Erliſer und ſeinen Gli ubigen, Mc. 48. 


Jefus in den vorhergehenden Worten von 
dem zukünftigen Leben redete, m. T. ſo 
müſſen auch nothwendig diele leztern wegen 
ihres Verhältniſſes zu den erſtern, ebenfalls 


eine Beſchreibung von dem Zuſtande der 


Jünger nach ihrem Tode ſeyn. Der Erlöſer 
verſpricht ihnen alſo, daſs ihre Traurigkeit 
dort aufhören, und daſs folglich auch alle 


Urſachen derſelben, alle Leiden diefer Erde, ; 


wegfallen ſollen. Sie wird in Freude ver- 
kehrt werden. Was für wichtige, was für 
herrliche Wahrheiten liegen in dieſen Wor- 
ten ! Die Leiden dieſer Erde {ind der Grund, 
auf welche die unendliche Weisheit das 
Gluck ihrer Verehrer baut, der Saame aus 
dem einſt in den Gefilden der Unfterblichkeit 
eine unendliche Wonne für ſte hervorgrünen 
wird. Hier dünken ſie uns Schade: dort 


werden wir ſie für Gewinn halten. Hier 


find fie niederſchlagend, betrübend: dort 


werden wir uns ihrer freuen. Hier reizt 


uns die Schwäche unſers Fleiſches oft über 
ſie zu klagen: dort werden wir ſie für 
Wohlthaten erkennen, ſie ſegnen, den all- 
gütigen Vater unſers Schickſals dafür preiſen. 
Eure Traurigkeit foll: in Freude ver- 


kehrt werden. Der Tod wird alſo auch 


das Andenken an die Mühſeeligkeiten dieſes 
Lebens nicht auslöſchen. Wie könnte er 
dieſs, da daſſelbe ſo ſehr dazu dienen wird, 


1 
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uns die -Seeligkeiten des Himmels defto 
ſchmackhafter, deſto ſchitzbarer zu machen? 
Nur von unſern Trübſalen ſelbſt wird er 
uns befreyen. Sie ſelbſt werden auf hören, 
aber ihr Bild nicht. Denn dieſes Bild wird 
eine reiche Quelle der Freude für uns ſeyn, 
weil es uns ein Elend vor die Augen mahlt, 
das nun ganz überſtanden, das tief unter 
unſern Füſſen, das auf ewig von uns über- 
wunden iſt. 

Eben den erwünschten Aging meine 
Theureſten , den der Erlöſer ſeinen Jüngern 
in unſerm Evangelio verſpricht, werden auch 
die Leiden aller ſeiner treuen Nachfolger 
haben. Das folgt erſtlich aus der allge- 
meinen Gnade Gottes. Dieſe breitet ſich 
über alle Zeiten aus. Er umfaſst alles mit 
einer unpartheyiſchen, mit der zirtlichſten 
Liebe, was durch Glauben und unge- 
heuchelte Tugend ſeiner Zuneigung werth zu 
ſeyn ſucht. Zweytens. Ausdrückliche Ver- 
Peifeugen der Schrift yerſichern uns davon. 


Unſere Trübſal die zeitlich und leicht 
Ht, ſchreibt Paulus im ꝗten Kap. des aten 
Buchs an die Kor. im 17ten Ver. ſchaffet 
eine ewige und über alle Maaſse wich- 


tige Herrlichkeit. In dieſen Worten redet 


fla von allen achten Bekennern des Chriſten- 
thums und verſichert, erſtlich daſs ihre 
Trübſal zeitlich ſey, oder ſich blos auf die 

kurze 


_— 
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kurze Währung ihres Aufenthalts hienies 
den, auf die wenigen Tage ihres erſten 
Lebens erſtrecke. Zum andern: daſs Gott 
ihre Leiden als eines der beſten, der krif- 
tigſten Mittel gebrauche, ſie zu dem Genuſſe 
einer unendlichen Glückſeeligkeit vorzube- 


reiten. Der lezte Feind der aufge- 
hoben wird iſt der Tod, nach dem 
26ſten Ver. des rften Kap. in ain 1 B. an die 
Kor. Wer dieſe Worte in ihrem Zuſammen- 
hange lieſt, der wird finden, daſs fie nichts 
anders bedeuten als dieſes: der Tod ift das 
lezte Uebel für die Glieder Jeſu Chriſt}. 
Mit ihm hören alle ihre Leiden auf. Nichts 
wird den Frieden ihrer Seele mehr ſtöhren, 
kein Schmerz wird ſie ewig mehr beun- 
ruhigen, ſo bald fie den lezten Kampf über- 
ſtanden haben. Das Thal des Todes iſt das 
lezte düſtre Thal. Jenſeits iſt alles Licht, 
alles Heiterkeit und Wonne für fie. Laſst 
uns hiemit noch die rührende Beſchreibung 
verbinden, die uns im 21ſten Kap. der Off. 
Joh. im 6ten Ver. von dem himliſchen Jeru- 
ſalem, von den Wohnungen der vollendeten 


Gerechten gemacht wird. Ich hörte eine 
groſſe Stimme die ſprach: Siehe da 
eine Hütte Gottes bey den Menſchen ; 
und er wird bey ihnen wohnen, und 
ſie werden ſein Volk ſeyn, und er 


ſelbſt, 
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ſelbſt, Gott mit ihnen; wird ihr 
Gott ſeyn. Und Gott wird abwiſchen 
alle Thränen von ihren Augen, und 
der Tod wird nicht mehr ſeyn, noch 
Leid, noch Geſchrey, ! Schmerz. 


Das das Alte iſt vergangen! Wer von 


uns kann an der Zuverläaſſigkeit dieſer Worte 
zweifeln, m. T. da ſie ſo vollkommen mit 
den Begriffen unſerer Vernunft von Gott, 
dieſem gütigſten Weſen, dieſem Vater der 
Liebe übereinſtimmen? O gewiſs ihr Kinder 
des Höchſten, ihr frommen Nachfolger Jeſu 
Chriſti , wewiſa werdet ihr eben ſo wie euer 
Heiland über ein kleines aus aller eurer 
Angſt hin weggenommen werden, und eure 
Traurigkeit wird ſich in Freude, in ganz 
ungetrübte Freude verwandeln. Bald wer- 
det, ihr den lezten Störer eurer Ruhe ſehn, 
euren lezten Feind den Tod, und nach 
einem kleinen Augenblicke wird auch der 
überwunden zu euren Füſſen liegen. Denn 
tritt euer himliſcher Vater aus der Wolke 
hervor darin er ſich zu eurem Beſten eine 
Zeitlang verbarg und ſpricht zu euren Seuf- 
zern, verſtummt! und zu euren Thränen, 
verſieget! Dann gebietet er euch, dann 
giebt er euch Kraft, euch aus dieſen 
Wohnungen des Kummers aufzuſchwingen 
und euch in * ewigen Gefilde der 

Ruhe 
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Ruhe zu erheben. Dann iſt er ſelbſt be- 
müht euch zu überzeugen, wie gut er es 
bey ſeinen Züchtigungen meynte. Dann 
ſeht ihr in triumphirendem Glanze auf die 
Sorgen der Sterblichen herab und freut euch 
mit unausſprechlicher Freude, daſs das Alte 
vergangen ift ! | 

2) Die Glaubigen geben ſo wie. ihr 
Erlöſer zum Vater, weil fie einſt in die 
ſeeligen Wohnungen übergehn, die im vor- 
züglichen Verſtande das Haus Gottes und 
das Reich des Höchſten genannt zu werden 


verdienen. Ueber ein Kleines werdet 


ihr mich ſehen. Sollte dieſe Verheiſſung 


an den Jüngern jeſu in ihre Erfüllung 
gehn, ſo mulsten ſie zu ihm in das Paradies 
und in den Himmel erhoben werden. Denn 
da thront unſer göttliche Erlöſer. Da ge- 
nieſst ſeine menſchliche Natur jener Ehre, 
jener Wonne, womit ihn Gott nach den 
Leiden des Todes zu krönen verſprochen 
hatte. Dieſelbe Verheiſſung hat der Heiland 
aber allen ſeinen wahren Bekennern gegeben. 


Ich will, ſprach er, daſs wo ich bin 
auch die bey mir ſeyn die du mir 
gegeben haſt. Wenn ich erhöht 
werde von der Erde will ich ſie alle 
zu mir ziehen. Wir werden bey 
dem Herrn ſeyn allezeit, ſchreibt 
W 8 Paulus 
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Paulus im Aten Kap. des 1 B. a, d. Theſſaf. 
und im taten a. d. Hebr. Ihr ſeyd 
kommen zu der Stadt des lebendigen 
Gottes, zu dem himliſchen Jeruſalem, 
2u der Menge vieler tauſend Engel 
und zu den Geiſtern der vollendeten 


Gerechten. Welch ein Land, m. F. 
welche Wohnungen! Was ſind alle Schreck- 
niſſe des Todes wenn man ihn als den 
Eingang, als die Pforte zu einem ſolchen 
5 betrachtet? Und wie nichtig ſind alle 
Reize, alle Freuden der Erde für denjeni- 
gen, der fe fur eine Stätte in jenem Jeru- 
ſalem, in jenem Paradieſe dort oben ver- 
tauſchen kann ! 

3) Die Gläubigen gehen in ihrem Tode 
zum Vater, weil ſte zu einem unmittelbaren 
vollkommnen und ewigen Genuſſe ſeiner 
Gottheit gelangen. Seelig ſind die reines 
Herzens find, ſagt der Erlöſer im ten 


Matth. denn fie werden Gott fchauen. 
Auf dieſe genaue Verbindung mit dem 
höchſten Weſen ſah er auch gewiſs haupt- 


fichlich in den Worten: eure Traurigkeit 


foll in Freude verkehrt werden. 
Gott iſt allemal der erſte Wunſch des Weiſen 
und des Tugendhaften. Er ſehnt ſich nach 
nichts ſo ſehr als jenem Vater der Weſen, 
| jener 
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jener Urquelle alles Schönen alles Guten 
recht nahe zu kommen, ſichere, untrüg- 
liche Beweiſe zu erhalten daſs er von ihm 
geliebt werde. Dann iſt es am unruhigſten, 
am trübſten in ſeiner Seele, wenn er dieſes 
Verlangen, dieſen feurigſten ſeiner Wünſche 
nicht befriedigen kann-. Oft, ach fo oft! 
ſieht er ihn zwar zu ſeinem Beſten, aber 
auch zugleich zu ſeiner Kränkung in 
Wolken gehüllt. Bald verbirgt der ewige 
Vater ſich ihm ſelbſt, um ihn zu prüfen 
und zu läutern. Bald erregen aber auch 
bole Mitknechte einen Nebel vor ſeinen 
Augen, der ihm denjenigen unſichtbar macht 
den ſeine Seele liebt. Wer ſollte des- 
wegen nicht wünſchen einſt in einen Zu- 
ſtand überzugehn, wo jene Kränkung 
nicht mehr Statt findet? Wer ſollte es 
nicht für den gröſsten Vorzug, fur das 
hauptſachlichſte Glück der Bewohner des 
Himmels halten, daſs fie davon befreyt 
ſind ? | 

Laſſet uns aus dem was ich bisher geſagt 
habe den Schluſs ziehn, m. T. daſs der 
Tod des Gläubigen und Frommen in keinem 
einzigen Falle Verluſt, ſondern Gewinn, 
unſchatzbarer Gewinn ſey. O daſs wir 
alle, wir alle doch einſt dieſes Todes der 
Gerechten ſterben möchten! daſs unſer aller 
Ende einſt dem Tode unſers Erlöſers gliche, 
der durch denſelben zum Vater gieng! 

| G 2 | Welch 
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Welch ein tröſtlicher, welch ein ers 


quickender Gedanke iſt das beſonders bey 
den Bekümmerniſſen der Erde, m. F. ich 


gehe zum Vater! Sucht ihn euch zu- 


zueignen. Mit dieſer Vorſtellung. gewaffnet 
werden euch alle Trübſale ohne Ausnahme 
leicht dünken. Verläſtert, verfolgt mich ihr 
Feinde kann der Gläubige nun ſagen, ihr 
ungerechten Feinde deren Haſs ich nicht 
verdiene! Ich geſtehe es eure Verläum- 
dungen würden giftige Pfeile für mich 
ſeyn , wenn ich wüſste daſs ich ewig unter 
ch wohnen ſollte. Aber ich weis, ich 


weis daſs mein Erlöſer lebt. Ueber ein 
Kleines werdet ihr mich ſehn und 


uber ein Kleines werdet ihr mich nicht 
ſehn. Dann werde ich auf immer euren 


Kränkungen entriſſen. Dann werden die 
Beſchuldigungen womit ihr meine Recht- 
ſchaffenheit verdächtig zu machen ſucht, wie 
ein Nebel verſchwinden. Dann werde ich 
nur die zärtlichen Stimmen der Freundſchaft 
und der Liebe hören, und die Läſterungen 
des Eigennutzes, des Neides und der Bosheit 
werden niemals wieder in meinen Ohren 
erſchallen. Ich gehe zum Vater. — Drücket 
mich ihr Bürden der Geſchäfte. Eine kurze 
Zeit werde ich euch noch tragen, noch 
pater euch ſeufzen, und über ein Kleines 


/ nicht 
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nicht mehr. Ich bin dem erwünſchten 
Ziele ſchon nahe, wo ich auf immer von 
euch befreyt werden ſoll. Ich gehe zum 
Vater. — Beunruhige, angſtige mich du 
zerbrechliche Hütte meines Leibes. Eine 
kurze Zeit werde ich dich noch tragen, 
noch über die Abnahme deiner Kräfte trau- 
ren, noch deine Schmerzen mit dir theilen, 
ute uber ein Kleines werde ich dich ab- 
legen. Ich gehe zum Vater. — Bekümmere 
mich du Unvollkommenheit meiner Tu- 
genden. Eine kurze Zeit wirſt du mich 
noch kränken und dann werde ich voll- 
kommen ſeyn. Ich gehe zum Vater. — 
Verbergt mir den, den meine Seele liebt, 
ihr Dammerungen dieſes ſterblichen Lebens. 
Ueber ein Kleines werde ich noch trauren 
daſs ich ſo fern von ihm bin und über ein 
Kleines werde ich mich zu ſeinem Anſchaun 
in die ewigen Wohnungen des Lichts er- 
heben. Ich gehe zum Vater. — Sterbet 
mir ab ihr Freunde meiner Seele, ihr 
Stützen meiner Wallfahrt, ihr mit denen 
mich die Bande des Bluts und der Wohl- 
| thiitigkeit vereinigten. Nur eine kurze Zeit 
werde ich von euch getrennt ſeyn, und 
denn wird Gott die Thränen abwiſchen 
die ich um euch weine, denn folg ich 
euch meine T heureſten, meine Ewigge- 
liebten, denn ſeh ich euch wieder. Ich 


gehe zum Vater in jenes himliſche Jeru- 
ſalem, 
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ſalem , dahin wo kein Leid, kein Geſchrey , 
kein Schmerz, kein Tod weder für euch 
noch für mich, wo nur Freude die Fülle 
und liebliches Weſen zur Rechten Gottes 
immer und ewiglich iſt. Amen. 
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„ re und Herr der Menſchen , 

mit allem was wir find und haben, 
hangen wir ganz von dir ab. Wir 
ſind im allervollkommenſten hochſten 
uneingeſchränkteſten Verſtande deine 
Unterthanen und dein Eigenthum. 
Wir ſollten uns nie berechtigt halten, 
irgend eine deiner Gaben zu etwas 
anderm zu gebrauchen, als wozu du 
ſie angewandt haben willſt. Wir 
ſollten zu keiner Zeit einen andern 
Willen haben, als den deinigen. O 
| H- daſs 


\ 
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daſs wir denn doch auch beſonders 


unſere Leidenſchaften dieſem billigen, 
dieſem heiligen Geſetze unterwerfen 
möchten. Groſſes, majettatiſches 
Weſen, wir ſollten zittern, wenn 
nur das ſchwächſte Verlangen, eine 
kaum merkliche Begierde gegen die 
allerheiligſten Rechte deiner Gottheit 
in unſrer Seele fich auflehnte. Wir 
follten ſchon zittern, wenn wir nur 
einen Augenblick unſchlüſſig waren, 
ob wir dir gehorchen wollten oder 
nicht. Ach! und wir Verwegne , 
geſtatten uns anhaltende hefftige Be- 
gierden, geſtatten uns Leidenſchaften 
die unſer ganzes Weſen gegen dich 
zum Aufruhr empören, die dir laut 


den Gehorſam auf kündigen, die in 


raſendem Tumulte die Grundgeſetze 
eines Reichs unter die Fuſle treten, 
gegen die Wohlfahrt eines Staates 
2 72255 wüthen 
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 wuthen und toben, in dem der Aller- 
heiligſte Konig iſt. O Gott, wenn 
wir in dieſem ihrem wahren Lichte 
unſre verbotnen Leidenſchaften be- 
trachten: wie viele Urſachen haben 
wir denn uns ihrer innigſt zu ſchamen! 
Welch ein unſinniges, raſendes Ge- 
ſchõöpf iſt der, welcher bis zu einem 
ſolchen Grade ſeinen Gott beleidigen 
kann ! Aber wie verabſcheuungswür- 
dig, wie ftrafbar muſs er auch nicht 
Zugleich in den Augen eines Be- 
herrſchers ſeyn wie du unſer Gott biſt-! 
Langmüthiger — Erbarmer! — ſey ge- 
lobet daſs du nicht längſt uns ver- 
tilgteſt. Auch in uns brannte oft ein 
Feuer das fur Abgetter angezündet 
war. und dir dem lebendigen Gotte 
Hohn ſprach. Dieſes Blut wallte und 
ſchaumte gegen dein heiliges Gebot: 
dieſe Lebensgeiſter vereinigten ſich, 


H 2 unſerer 
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unſerer Seele die Verführungen der 
Sünde in einem unwiderſtehlichen 
Reize darzuſtellen. Ach! und dieſe 
vernünftige Seele ſelbſt billigte nicht 
nur den Aufruhr: nein alle ihre 
Kräfte ſchlugen ſich zu ihm und ſie 
führte ihn an. O Gott, dürften wir 
noch mit unſerm Gebete vor dein 
heiliges Angeſicht uns wagen, wenn 
keine göttliche Verſohnung fur uns 
ware? — Aber wurden wir dich auch 
nicht noch weit ſtrafbarer beleidigen, 
wenn wir dieſe heilige, dieſe göttliche 
Verſohnung dazu anwenden wollten, 
uns im Ungehorſame gegen dich zu 
beſtarken? Nein, nur denn kann 
der Emporer Gnade vor dir finden, 
wenn er ſich dir ganz unterwirft. O 
mein Vater, ſtarke du ſelbſt, du ſelbſt 
uns zu dieſem neuen Gehorſame. Wir 
wollen ihn uns aufs ernſtlichſte ange- 

legen 
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legen ſeyn laſſen: aber wir find 
ſchwach. Laſs deinen Geiſt unſerm 
Unvermögen aufhelfen. Laſs ihn 
durch dein Wort künftig alle unſere 
Begierden beherrſchen, und uns ſo 
des unſchatzbaren Glückes vollkom- 
men gewiſs machen, daſs wir wahre 
Nachfolger deines Sohnes und Kinder 
unſers groſſen Gottes ſind. Amen. 


AB HAN DLVU NG. 


Meine wertheſten Zuhörer, unſer Text ent- 
hilt nichts wichtigers für uns, als die Ge- 
ſetze, welche uns darin für unſere Leiden- 
ſchaften gegeben werden. Lafst uns ihnen 
deswegen die gegenwartige Stunde widmen. 
Laſst mich euch darin mit der chriſtlichen 
Beherrſchung unſrer Leidenſchaften unter- 
halten. | 
Ich werde zuerſt zeigen, was es für eine 
Beherrſchung unſrer Affecten ſey welche das 
Chriſtenthum von uns fordert 

Und zweytens was für wichtige Vortheile 
wir uns davon verfprechen können. 


Mieine allerliebſten Zuhörer, fo wells , 1o 
göttlich das Chriſtenthum in allen ſeinen Ge- 
N ſetzen 


62 III. Von der chriſtlichen Beherrſchung 


ſetzen iſt, eben ſo weiſe, ſo würdig ſeines 


Zöttlichen Urſprungs find auch diejenigen 
Vorſchriften, die es uns für unſre Leiden- 
ſchaften giebt. Hier iſt eben fo wenig über- 
triebne Strenge als unüberlegte Gelindigkeit. 
Hier wird nichts von dem Menſchen gefor- 
dert, was ihm unmöglich, und doch alles ) 
alles was für ihn heilſam und nothwendig iſt. 

Der Geſetzgeber har die beſten Abſichten. 
Er kennt aufs genaueſte die Natur ſeiner Un- 
terthanen. Und beide werden in die weiſeſte, 
in die glücklichſte Verbindung mit einander 
geſetzt. Welch einen erhabnen Vorzug be- 
Hauptet auch hierin die chriſtliche Sittenlehre 
vor der Sittenlehre der unerleuchteten Ver- 


nunft! Dieſe Vernunft, meine Theureſten , 


hat immer gefehlt, wenn es auf Leiden- 
ſchaften und ihre Rechte über dieſelben an- 
kam. In den meiſten Fällen begab ſie ſich 


derſelben ganz. Sie hielt ſie für unab- 


hängig, für unüberwindlich. Ja fie ſelbſt 
ward ihre Dienerinn, ihre Sclavinn. Er- 
kannte ſie aber ja die Möglichkeit und Noth- 
wendigkeit, dieſes unwürdige Joch abzu- 
ſchiitteln , ſo wollte ſie einen Feind vertil- 
gen, den der Allmächtige ſelbſt erhielt weil 
er ihr Freund werden und in dieſer Verbin- 
dung aufs Eräftigſte die Ehre des Schöpfers 
und die Gluckſeeligkeit feiner Welt bekör 
dern konnte. Wie thöricht war jene Weis- 
heit, m. F. worauf eine der berühmteſten 
Secten der heidniſchen Philoſophen ſo ſtolz 


war ! 
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war! Weil es ſchädliche Leidenfchaften gab, 
fo ſollten gar keine mehr ſeyn. Der Weiſe 
follte ſeine Natur umſchaffen, follte das 
Werk des Schöpfers derſelben verbeſſern. 
Das Band zwiſchen der Seele und dem Kör- 
per ſollte zerrifſen werden. Dieſer ſollte auf- 
hören anderſt als ganz unmerklich auf jene 
zu würken. Jene ſollte an den Bewegungen 
des leztern, an ſeinen Veränderungen keinen 
Theil mehr nehmen. Der Menſch, der nach 
der Beſtimmung ſeines weiſen Schöpfers 
ſichtbar ganz Leben, ganz Empfindung, 
ganz Thätigkeit, ganz Verlangen nach hö- 
herer ewiger Glückſeeligkeit ſeyn follte; 
dieſer Menſch ſollte ein ſtilles träges Ge- 
ſchöpf werden, ſollte keine Begierden mehr 
fühlen, ſollte durch keine lebhafte Vorſtel- 
lungen, durch keine mächtige Empfindungen 
ſeiner Seele, durch keine angenehme Er- 
ſchütterungen und Wallungen ſeines Körpers 
zu edeln groſſen Thaten mehr angetrieben 
werden, follte für ſein Glück, für die Welt, 
für alles in der gefühlloſen Betrachtung einer 
eingebildeten Tugend entſchlummern. Nein, 
m. T. vertilgen ſollen wir unſre Leiden- 
ſchaften gewiſs eben ſo wenig als wir es 
können. Wer dieſs verlangt, der kennt fie 
nicht, der kennt feine Natur nicht. Was 
ſind Leidenſchaften? Sie ſind nichts als eine 
ſtarkere Neigung oder Abneigung, die unfre 
Seele und unſern Körper zugleich in Be- 
wegung ſetzt. Unſer ganzes Weſen geräth 


nemlich 
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nemlich durch die Gegenwart oder die Vor- 
ſtellung einer gewiſſen Sache in Unruhe. 
Der Verſtand denkt ſie ſich mit einer unge- 
wöhnlichen Anſtrengung. Der Wille billigt 
oder verwirft ſie mit einem auſſerordentlichen 
Grade von Lebhaftigkeit und Entſehloſſen- 
heit. Beide theilen ſich gewiſſermaſſen dem 
Körper mit. Er fühlt, beynahe möchte man 
ſagen er denkt mit der Seele, er will oder 
verwirft mit ihr. Das Blut fängt an zu 
wallen. Die Lebensgeiſter fangen alle an 
aufs ſtärkſte zu würken. Die ganze Maſchine 
gerith auf gewiſſe Weiſe durch fie in Bewe- 
gung. Alles iſt Vorempfindung, alles iſt 
Verlangen oder Abſcheu in ihr. Die Seele 
erhält nun den Eindruck den ſie zuerſt durch 
ihre Vorſtellungen und Bewegungen auf den 
Körper machte, verdoppelt zurück. Sie be- 
lebte ihn. Er belebt ſie jezt zwiefach wieder, 
beſtarkt fie in ihren Meynungen und be- 
ſchleunigt ſo die Wahl. So, m. T. habe 
ich die allgemeine Natur der Affecten nicht 
aus Büchern, ſondern aus Beobachtungen 
meiner ſelbſt in vielen Fällen kennen gelernt 
und deswegen darf ich behaupten, daſs ich 
mir richtige Begriffe davon mache. 

Laſst uns nun hieraus die Moralität der 
Affecten beſtimmen. Können fie an und 
vor ſich eine Sache ſeyn, die man Urſache 
hätte auszurotten? So müſsten fie jedesmal 
in ihrem Gegenſtande ſtraf bar — und in ihren 
Wurkungen ſchädlich ſeyn. Giebt es Io 

nicht 
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nicht unzählige gute, erlaubte Dinge die wir 
begehren können? Und iſt es da nicht weiſe, 
nicht edel, nicht vortheilhaft daſs wir ſie 
ſtark begehren Je heftiger wir nach ihnen 
trachten, deſto eher erlangen wir ſie ja in 
tauſend Fällen, und deſto mehr wird uns ja 
in allen, in allen ohne Ausnahme ihr Beſitz 
und Genuſs beglücken. Giebt es nicht un- 
zählige ſchädliche Dinge, wovor wir nicht 
nur eine Abneigung haben dürfen, ſondern 
auch müſſen? Und wenn dieſe Abneigung 
am ſtarkſten iſt, werden wir denn nicht viele 
derſelben am erſten von uns entfernt halten? 
Gewiſs, wenn wir das alles überlegen: ſo 
iſt keine weiſere, keine gütigere Anlage in 
der Natur, als die Anlage zu den Leiden- 
ſchaften in dem Weſen des Menſchen. 

Aber freylich kann ſie auch durch ſeine 
Schuld ſchädlich für ihn werden. Er kann 
dadurch in einen Abgrund von Elend hinge- 
riſſen werden, wenn er ſie nicht ſorgfältig 
durch ſeine Vernunft zu den gütigen Ab- | 
ſichten ſeines Gottes hinlenkt. | 

- Sehet da, Chriſten, euren Beruf zur 


Beherrſchung eurer Leidenſchaften ! 


Ihr ſollt begehren. Ihr ſollt in gewiſſen 
Fällen ſtark und heftig begehren. Aber nur 
nach dem Rathe eurer Vernunft, die der 
Geiſt Gottes erleuchtet hat. Ihr ſollt gewiſſe 
Dinge mit Lebhaftigkeit verabſcheuen und 
fliehen. Aber nur ſolche, nur ſolche die es 

ou? ent gn 
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nach den Einſichten eines göttlich aufgeklär- 
ten Verſtandes verdienen. Das Weſen des 
Menſchen hat eine gewiſſe Aehnlichkeit mit 
einem Staate, m. F. Es beſteht aus vielen 
Bürgern und Gliedern. Dieſe mannigfalti- 
gen Kräfte unfrer Seele und unſers Leibes 
würken am vortheilhafteſten, wo lie es in 
der möglichſten Vereinigung thun. Sie 
können alle würken, alle ſich ſelbſt und 
dem Staate nützlich werden: aber ſie ſehicken 
ſich nicht alle dazu, ihm Geſetze zu geben, 
ihn anzuführen. Die meiſten wiſſen nichts 
von dem was ihnen gut oder ſchädlich iſt. 
Andere glauben es zu wiſſen und wollen 
deswegen gebieten. Aber ihre ganze Ein- 
ſicht iſt nur Empfindung, betrügliche Em- 
pfindung, oder höchſtens ſind es einige Er- 
fahrungen, von denen ſie nie mit Gewiſs- 
heit Gebrauch zu machen wiſſen. Sollen 
dieſe herrſchen? Dieſe Glieder die ſich ſo 
oft Luſt verſprechen, Wo Schmerz und 
Elend ihrer wartet? Die nach dem ſchmach- 
ten wovor lie aufs ängſtlichſte fliehen, und 
vor dem aufs ängſtlichſte fliehen wornach 

ſie ſchmachten ſollten? Bedaurens würdiger, 
unglücklicher Staat der einem ſolchen Irr- 
lichte folgte! Der Weifeſte muſs Geſetz- 
geber werden, muſs regieren. Zum Ar- 
beiten gehört nur Stärke, aber zum Herr- 
ſchen gehört Verſtand! Was kann der 
Menſch ſich alſo für einen andern Anführer 
wählen „ 
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Wählen, m. F. als ſeine Vernunft? Dieſer 
muſs alles unterworfen werden und alſo auch 
die Begierden. Was von den leztern nicht 
zu beſſern iſt, nur dem Staate zur Laſt, 
zum Verderben gereicht, das muſs ſo bald 
als möglich aus ihm verbannt werden. Denn 
er kann nicht ruhig, nicht glücklich bleiben, 
wenn er Aufrührer duldet, die unverbeſſer- 
lich ſind. 

Das iſt die Beherrſchung unſerer Leben) 
ſchaften überhaupt, m. F. die das Chriſten- 


thum von uns fordert. Ein jeglicher, 
ſchreibt Jacobus in unſerm Texte, ſey 
ſchnell zu hören und langſam zum 


Zorn, Unter dem Hören verſteht er 
offenbar eine vernünftige und unter der 
Langſamkeit eine anhaltende Ueberlegung 
der Gründe, die uns zum Entſchlieflen und 
 Wurken beſtimmen ſollen. Erſt denn, 
wenn ich eine Sache ernſtlich überlegt, 
von allen Seiten betrachtet, ihre Natur, 
ihre Würkungen mit Zuverläſſigkeit kennen 
gelernt habe: alsdenn erſt ſoll ich ſie be- 
gehren oder verabſcheuen, und zwar nach 
dem Maaſsſtabe den mir meine Vernunft 
dazu giebt. 

Findet dieſe meine Vernunft ſchon Be- 
gierden und Leidenſchaften in mir, die 
nach ſchädlichen und verbotnen Dingen 
ſtreben: fo ſoll ich dieſe Rebellen verban- 
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nen, ſo ſoll ich dieſe giftigen Gewichſe | 
ausrotten. Leget ab alle Unſauberkeit 


und Bosheit. — Es iſt zwar ſchwer aber 
wir haben ein Wort das uns ſtark dazu 
machen kann. Nehmet an das Wort 
das in euch gepflanzet iſt. — Unſer 
Gott ſelbſt will uns beyſtehn, uns kämpfen 
helfen. Alle gute Gabe und alle voll- 


kommne Gabe kommt von oben 
herab, lifst ſich von dem Vater des 
Lichts erbitten. Er ſelbſt zeuget uns 
nach ſeinem Willen, daſs wir Erſt- 
linge, daſs wir Helden, daſs wir Muſter 


unter n Creaturen werden. | 

Zur chriſtlichen Beherrſchung unſrer Lei- 
denſchaften gehört nun alſo nothwendig eine 
erleuchtete Vernunft: ein Verſtand der 
durch Gott ſelbſt von dem Werthe der 
Dinge unterrichtet, der durch ihn ſelbſt 
weis was gut und ſchädlich iſt. 

Aber laſst uns nicht glauben, dafs es an 
dieſer Auf klärung überhaupt genug fey, 
Wir müſſen fie nun auch mit der mög- 
lichſten Sorgfalt in allen Fällen gebrauchen. 
Unſere meiſten Begierden muſſen nur aus 
ihr entſtehn. Und wenn andre ſich in uns 
regen, die von auilen hineingebracht wer- 


den, oder ſchon auf eine gewiſſe unerklar- 
liche 
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liche Art in unſerm Körper wohnen: fo 
müſſen wir ſie prüfen und ſie denn bald 
einſchränken, bald verdrängen, bald zu er- 
höhen lachen, je nachdem unſre Vernunft 
es uns zur Pflicht machen wird. 

Laſſet uns nicht denken, daſs dieſs in 

irgend einem Falle unmöglich ſey. Der 
natürliche Menſch iſt ſchon in den meiſten 
im Stande, wenn er will, ſeinen Leiden- 
ſchaften durch vernünftige Vorſtellungen 
Zügel anzulegen, ihnen Stillſchweigen zu 
gebieten, von einer Begierde zu einer an- 
dern entgegengeſezten uberzugehn, Leiden» 
ſchaften mit Leidenſchaften zu beſiegen. 
Wie ſollte es denn dem Chriſten unmöglich 
ſeyn, deſſen Natur durch ſeine Bekehrung 
verbeſſert, und deſſen Stärke der Herr aller 
Naturen ſelber iſt ? 
Und werden wir nicht die unſchitzbarſten 
Vortheile aus einer ſolchen chriſtlichen Be- 
herrſchung unſrer Leidenſchaften ziehen? 
O daſs die Menſchen dieſs doch nur über- 
legen möchten! Wie leicht müſste es ihnen 
denn werden, keine Mühe und keinen 
Zwang in dieſer Sache zu ſcheuen ! Auf 
die chriſtliche Selbſtheherrſchung kömmt 
wahrlich alles an, m. F. unſre zeitliche, 
unſre ewige Glückſeeligkeit. Ich will mich 
bemühen euch davon noch in dem zweyten 
Theile meiner Rede zu überzeugen. 


Ich 
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Ich werde meine Abſicht nicht beſſer ers 
reichen können, als wenn ich euch den 
Menſchen nach einem zwiefachen Zuſtande 
zu ſchildern ſuche: wenn ich euch zeige, 


was er iſt wenn ſeine Leidenſchaften ihn 
beherrſchen, und was er ſeyn kann wenn 


er chriſtlich ſeine Leidenſchaften beherr- 


ſchen will. Der Apoſtel macht es eben ſo in 
unſerm Texte. 

Laſst uns zuerſt untenlieen; ob ein 
Menſch in irgend einem Stande wahrhaftig 
glücklich ſeyn könne, der ein Sclave ſeiner 
Leidenſchaften iſt. 

Ihr wiſst es, meine Freunde, daſs es un- 
zählige Dinge giebt die wir begehren kön- 
nen, ohne daſs wir es dürfen, oder daſs 
wir dadurch zu ihrem Beſitze gelangen 
werden. Denkt euch einen Menſchen von 
einer heftigen Begierde eingenommen in 
welchem von beiden Fällen ihr wollt: ſo 
muſs ſie nothwendig ſeiner Glückſeeligkeit 
ſchaden. Wie unglücklich iſt man 1) wenn 
man durch eine Leidenſchaft zu einer ver- 
botenen Sache getrieben wird ! Man ſtrengt 
nun alle ſeine Kräfte an, man thut alles 
mögliche, um ſeinen thörichten Wunſch zu 
befriedigen. Man wagt alles daran. Jezt 
muſs es freylich in tauſend Fällen leicht 
ſeyn zu ſiegen. Man wird alſo oft durch 
ſeine Leidenſchaften nicht blos innerlich ſon- 


dern 


unſrer Leidenſchaften. >. Af 
dern auch äuſſerlich ein Uebertreter des 
göttlichen Geſetzes werden. Und was wird 


der Gewinn davon ſeyn? Wenn die 
Sünde vollendet iſt gebieret ſie den 


Tod. Die Glückſeeligkeit des Menſchen 


iſt dahin, m. F. Sie ſtirbt entweder auf eine 
Jeitlang oder gar auf ewig. Es iſt wahr, 
der Menſch der ſich einer fündlichen Be- 
gierde überläſst, ihr die Zügel ſeiner Seele 
übergiebt, denkt dieſs ſelbſt im Anfange 
nicht. O nein! nur deswegen jagt er dem 
verbotenen Gute nach, um glücklicher durch 


ſeinen Genuſs zu werden. Seine Luſt 


reizet und locket ihn. Er, der nur 
auf die erſten Eindrücke der Sinne achtet, 
der die Traume ſeiner Einbildung für Wahr- 
heit hält, der ſeine ganze Glückſeeligkeit 
nur in körperlichen Gefühlen ſucht, er 
bemerkt nichts an der verbotnen Sache, 
als Einladungen, als Aufforderungen nach 
ihr zu ſtreben. Alles iſt ſchön, alles iſt 
bezaubernd an ihr. Aber er ſelbſt, er ſelbſt, 
m. F. wird bald die traurige Bemerkung 
machen, daſs er die häſslichſte Geſtalt für 
die ſchonſte, daſs er ſeinen argſten Feind 
für einen Freund, daſs er eine Hölle für 
einen Himmel gehalten habe. — Die boſe 
Begierde iſt nun geſattigt, Man genieſst 
was man genieſſen wollte. Man hat ſeine 
höhere Ehrenſtufe erſtiegen. Man hat ſeine 


gelieb- 
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geliebten Schätze geſammelt. Man hat das 
Band zweyer Eheleute verrätheriſch zer- 
riſſen. Man hat über die Tugend einer 
Unſchuldigen geſiegt. Nach einer kurzen 
Zeit verſchwindet der ganze Reiz unſerer 
eingebildeten Gliickſeeligkeit. Die betri- 
geriſche Larve fällt dahin. Man ſieht wieder 
mit den Augen der Vernunft. Man er- 
ſtaunt über ſeinen Irthum, Man ſchämt ſich 


ſeiner Thorheit. Man findet nichts begeh- 


rungswürdiges mehr an der chedem ſo ge- 
liebten Sache. Man iſt ihrer ſatt. Sie 
wird uns wohl gar zur Laſt. — Ach ! und 
wenn man nun vollends noch über die Art 


nachdenkt wie man ſich dieſelbe erworben, 


über die theuren, die wichtigen Opfer die 
fie uns gekoſtet hat; wenn das Gewiſſen 
erwacht; wenn man ſich mit Abſcheu als 
den Mörder ſeiner Ehre, ſeiner Geſund- 
heit, oder gar als den Verbrecher be- 


trachtet, der den künftigen Wohlſtand 


einer ganzen Geſellſchaft vernichtet, deſſen 
Aſche vielleicht nach Jahrhunderten noch 
geflucht werden wird, über den der All- 
mächtige zürnet: o m. T. kann man 


denn nicht mit Recht ſagen, wenn die 
Sünde vollendet iſt gebieret ſie den 


Tod? 


Man kann aber auch 2) nach unſchid-. 
lichen „ nach heilſamen und wohlthätigen 
Dingen 
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Dingen zu ſeinem Nachtheile ſtreben. Dieſs 
geſchieht in allen den Fällen, wo der Beſitz 
einer ſolchen Sache unmöglich iſt. | Schet 
da eine neue Quelle des Elendes, für einen 
Menſchen der ein Sclave ſeiner Leiden- 
ſchaften iſt. Er denkt nicht. Er überlegt 
nicht was er für Kräfte habe, welche 
Granzen ſeiner Glückſeeligkeit angewieſen 
ſeyn. Die ganze Natur ſoll für ihn ge- 
macht ſeyn. Ja, ſeine thörichte Begierde 
verlangt wohl gar, daſs fie ſich umändere. 
Es iſt ihm nicht genug alle Arten von 
Freuden zu genieſſen die andern zu Theil 
wurden: er will noch glücklicher, noch 
vollkommner als ſie alle ſeyn. Für ihn ſoll 
die Vergangenheit wiederkehren. Für ihn 
ſoll das Zukünftige gegenwärtig werden. 
Das Unmögliche ſoll möglich, in einer 


Welt wo nichts Vollkommnes iſt, ſoll alles | 


vollkommen ſeyn. Wie unglücklich iſt das 
Leben eines ſolchen Menſchen, m. F. An 
jedem Tage, in jeder Stunde ſieht er mit 
Verdruſs daſs ſeine Bemühungen vergeblich 
geweſen; mit Traurigkeit, manchmal mit 
dem innigſten Kummer, daſs ſeine liebſten 
Hoffnungen vereitelt find. Umſonſt hat 
ſein gütiger Schöpfer tauſend Dinge um 
ihn verbreitet, die ihm die Bitterkeiten des 
Lebens verſüſſen ſollen. Sie ſind ihm zu 
geringe. Er verlangt beſſere. Er ſchmeckt 
ſie nicht. Er empfindet faſt immer nur das 
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unangenehme der Welt, und dufſter Heber 
unauf Hörlich nach einer eingebildeten hö- 
hern Glückſeeligkeit ſeines jetzigen Zu- 
ftandes, als daſs er fich der würklichen 
Fe fich ibm allenthalben anbietet freuen 

He. 
S800 wie der Selave der Leidenſchafien zu 
feinem Schaden begehrt, m. F. ſo verab- 
ſeheut er auch zu ſeinem Schaden. Ein 
heilſamer Abſcheu findet immer nur da 
Statt, wo der Gegenſtand boſe und wo er 
zu vermeiden iſt, Wer das Gute, das Nutz- 
liche haſst, der verſündigt ſich an ſeiner 
Glückſeeligkeit. Wer gegen ein Uebel tobt 
das er nicht vermeiden kann, der ſchadet 
fich ebenfalls, weil er dadurch die Em- 
pfindungen deſſelben nur noch ſchmerzlicher 
macht und andern Vorſtellungen und Ge- 
fühlen, die ihn hätten tröſten und auf- 
richten können, _ Herz dadurch ver- 
fchliefst. | 

Ein Menſch, in dem die vernunft nicht 
errſcht, flieht tauſend Gelegenheiten glück- 
Hcher, ane in einem hohen Grade 
glücklicher zu werden. Denn das allerbeſte 
und heilſamſte hat manchmal zuerſt das un- 
arngenehmſte Anſchn. Man mufs es ſich 
ſauer werden laſſen, wenn man es erlangen 
will. So viele Vergnügungen der Sinne 
gehn darüber verloren. Wer ſeine Affecten 
an W E. „ der © halſst nick 
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ficht es deswegen, bleibt in dem ſanftern 
Schlummer ſeiner Trägheit, wandelt noch 
ferner die verführeriſchen Pfade der rauſchen- 
den Freude und der Wohlluſt fort, und 
erfährt am Ende, daſs er in der Verblen- 
dung ſeiner Leidenſchaften einem Schatten 
von Glückſeeligkeit nachgeſagt, und die 
wahre, in deren Genuſs er nun ſo ruhig, 
ſo froh, ſo glücklich ſeyn könnte, daſs er 
die geflohen und auf ewig von ſich geſtoſſen 
habe. 

Ein Menſch in dem die Vernunft niche 
herrſcht „ quält fich auch endlich oft mit 
einem Abſcheue, den er gegen unvermeid- 
liche Uebel hegt. Die Natur hat ſeinem 
Körper eine vollkommne Geſundheit ver- 
ſagt. Die Vorſehung will "daſs er arm, 
daſs er verachtet ſey. Es iſt ihm geſetzt, 
einmal zu ſterben. Solche Dinge und Um- 
ſtände bis zur Leidenſchaft zu haſſen; 
gegen fie mit Furcht , mit Traurigkeit, mit 
Schrecken, mit Angſt, mit Verzweiflung 
zu toben: heiſst das nicht aus Liebe zu 
ſeiner Glückſeeligkeit ihr argſter Feind 
werden? Denn was iſt unangenehmer, 
was iſt marternder, als alle dieſe. Leiden- 
ſchaften? Und wird man dadurch das 
allergeringſte zu alben Vortheile bewürken 
können? 

80 un elacklich; fo e ſind 
alle dicjenigen „ m. T. die ihre Lade 
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ſchaften nicht unter den Gehorſam der Vers 
nunft und Religion gebeugt haben. 

Wie glücklich iſt hingegen der Chriſt, 
der ſeine Ehre und ſeinen Beruf in die Selbſt- 
beherrſchung ſetzt ! | 

Er verlangt, er e 0 5. Er 
thut es oft mit Heftigkeit, mit Leidenſchaft. 
Aber zu ſeinem Vortheile. Er hat die Na- 


tur der Dinge kennen zu lernen geſucht, 


iſt bis in ihr Inneres gedrungen, hat ihre 
Würkungen bis über Jahrhunderte, bis in 
die Ewigkeit verfolgt. Er hat ſich ſelbſt 


kennen gelernt. Er weis woher er iſt, was 


er werden ſoll. Er kennt das Unſichtbare,, 
einen Himmel, einen Gott. O wie ge- 


reinigt, wie geliutert find durch dieſe Weis- 
heit ſeine Begierden! Er begehrt nur das 


Gute, und begehrt es nach ſeinen Graden. 
Er verabſehent nur das Bofe und verabſcheut 
es nach ſeinen Stufen. So iſt er zum Beſitze 


des höchſten Glücks gelangt, deſſen der 


Menſch nur tihig iſt. Er iſt reich an Tu- 
genden geworden. Es iſt wahr ſie haben 


ihn manche Beſchwerde gekoſtet. Er muſste 


arbeiten. Er muſste ſich verleugnen. Aber 
herrlich, aber unausſprechlich iſt auch ſein 


Lohn dafür. Das höchſte, das beſte unter 
allen Weſen liebt ihn. Wo der Sünder 
zagt da iſt er nun ſo getroſt. Wo jener ſo 
voll Furcht, ſo voll Angſt zu ſeyn pflegt, 


da iſt er nun ſo voll himliſcher Hoffnungen. 
— 15 Er 
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Er hat einen Freund, einen Vater bey ſich, 
der ihn niemals verlaſſen, er hat Güter im 
Himmel die ihm niemand rauben kann. 
Er nahm mit Sanftmuth das Wort 


des Lebens an, gehorchte, unterwarf ihm 
alle ſeine r Jezt empfindet er 
täglich nach unſerm Texte ,, daſs es ſeine 


Seele dafür ſeelig mache] Nach ir- 
diſchen Freuden ſtrebt er auch. Aber nur 
dann, wenn er weis daſs fie ihm heilſam 
ſind und daſs er ſie erlangen kann. Wahr- 
lich für ihn iſt die Erde kein Land der Ver- 
führung und keine dürre Wüſte mehr. Er 
findet daſs ſein Gott durch die Einrich- 


tung der Natur niemand zum Böſen 


verſuche, und daſs er den Menſchen zu 


einem Ecftlinge unter ſeinen Creaturen auch 
in Abſicht auf die irdiſche Glückſeeligkeit 
beſtimmt habe. Tauſend Gefahren und Uebel 
ſind da: aber der Menſch hat eine Vernunft 
ihnen zu entfliehen oder ſie ſich in Seegen 
zu verwandeln. Tauſend Freuden find uns. 
verſagt: aber was bedürfen wir des Ver- 
ſagten, wenn allenthalben das erlaubte Ver- 
gnügen auch ſelbſt für unſre Sinne in vollen 
Strömen flieſst? Wäre der nicht ein Thor 
der überall ſeinen Durſt nicht ſtillen wollte, 
weil er ihn nicht wie andere mit koſtbaren 


Getränken, ſondern nur aus einer klaren 
lieblichen Quelle loſchen konnte ? 


Was 
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Was dem Chriſten würklich heilſam iſt; 
ſollte es auch erſt nach mehrern Jahren, 
ſallte es auch erſt in der Ewigkeit ſich zei- 
gen, das wird er nie wegen des äuſſern 
Anſehns, wegen gewiſſer ſinnlicher Ein- 
drücke verabſcheun. Nein er wird es lieben. 
Er wird darnach trachten. Er wird es mit 
Lebhaftigkeit, „ mit Leidenſchaft begehren, 
bis er es erjagt hat. Gegen Anordnungen 
ſeines weiſen und gütigen Gottes, gegen 
die unveränderlichen und heiligen Geſetze 
der Natur wird er ſich in den meiſten Fällen 
nicht einmal bis zur Abneigung, geſehweige 
denn bis zum ungeſtühmen Haſſe und Ab- 
ſcheue auflehnen, und ſo werden auch ſelbſt 
die unangenehmſten Dinge und Begegniſſe 
ihn nicht abhalten, mit einem ſtillen und 
frohen Herzen noch ferner der Wohlthaten 
ſeines himliſchen Vaters zu genieſſen, von 
denen zuverläſſig noch immer eine groſſe 
Menge für ihn übrig ſeyn wird. 
Meine theureſten Zuhörer, wollen wir 
denn nun auch nicht künftig ſolche Chriſten, 
folche Beherrſcher unfer lebt, ſolche glück- 
liche Menſchen ſeyn,? Ihr in denen eine 
unerleuchtete Begierde herrſcht, in deren 
Herzen Stille und Sturm iſt, je nachdem 
eure Sinnlichkeit es euch gebietet: kꝛittert 
vor dieſem Tyrannen! Seine Reizungen, 
ſeine Lockungen, ſeine Schmeicheleyen ſind 
in - unzibligen Fillen nichts als Betrug. Ihr 
| .- moe 
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thut dich was vor eurem Gott recht iſt. Ihr 
beleidigt den Allerheiligſten. Ihr ſchändet, 
ihr verderbt ſeinen Tempel. Ihr macht Ge- 
ſchöpfe elend die er zum Glücke beſtimmt, 
die er als ſeine Kinder liebt, die ſein Sohn 


ſo theuer erkauft hat. Zerreiſst diefe Sclaven- 


ketten die ihr freywillig traget oder euer Lohn 


wird der Tod ſeyn; der Tod eures irdiſchen, 
der Tod eures ewigen Glücks! Glaubt ihr, 
daſs euer Gott euch eine Vernunft, ein Ge- 
wiſſen, eine Offenbarung gegeben Kabe und 
euch nicht zur Rechenſchaft ziehn verde 
wenn ihr ſie muthwillig nicht gebrauchen 
wollt? Glaubt ihr auf einem Wege Ruhe 
und Glückſeeligkeit zu finden, auf dem 
andere noch immer Unruhe, Quaal und Ver- 
derben geerndtet haben? Was war der Lohn 
derer die vor euch dem Geize frohnten , die 
in dem Dienſte der Unkeuſchheit brannten , 
die von Ehrgeiz, von ungerechtem Zorne , 
von niedriger Rachbegierde erhitzt wurden? 
Haben ſie es nicht ſelbſt mit der empfind- 
lichſten Reue geſtehn müſſen, daſs ſie des 
rechten Weges verfehlet, daſs fie Thoren 
geweſen, daſs ſie ſich ſelbſt in einen Ab- 
grund von Schande, von Noth und von 
Elend geſtürzt hñAbbe ?????? | 
O Gott, unendlich gütiger Gott; wine 
uns vor dieſem ſchrecklichen Wege auf dem 
unauf hörlich die Stimme des Wehklagens 
ertönt; Vor dieſem Meere auf dem beſtändig 
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nur Stürme toben, auf dem keine Vernunft 
das Steuer regiert und das deswegen allent- 
halben mit Trümmern und Leichen bedeckt 
iſt. Lehre uns dein Wort, dein weiſes Ge- 


ſetz annehmen. Laſs uns nur die fried- 


lichen, die ſeeligen Wege wallen, wo dieſes 
Wort unſers Fuſſes Leuchte iſt. Herrſche du 


zu allen Zeiten durch unſre Vernunft und 


durch die Religion über uns, und laſs nie 


die Welt, nie den Irthum unſrer ſinnlichen 
Lüſte und Gefühle über uns herrſchen. 
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Non DEM 


Rathe unſrer Religion, 


nach dem zu trachten 
was droben iſt, 


Ueber Loc. XVI, 1.—9. 
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Rathe unfrer Religion, 


nach dem zu trachten 


Was chokes it; 


Die Gnade des Herm fey mit euch 
allen. Amen. 


Meine geliebten Zuhörer, niemand unter 
uns kann die Wahrheit jener Worte Pauli im 
i 3ten Kap. des Briefes an die Hebr. làugnen: 
Wir haben hier keine bleibende Statte. 


Wir alle wiſſen es, wir alle werden täglich 
daran erinnert, daſs unſer Aufenthalt in 
dieſer Welt von keiner langen Dauer ſeyn 
wird, daſs wir ſie bald, bald wieder werden 
verlaſſen müiſfen. Das verkündigt uns dis 


Lerbrechlichkeit unſers eigenen Körpers. 
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Das verkiindigt uns das Schickſal derer die 
vor uns lebten, die eine gleiche Natur mit 
uns hatten und die anjezt im Staube modern. 
Wo ſind jezt ſo viele unſrer Bekannten, m. F. 
die einſt, die zum Theil noch vor kurzer 
Zeit den Erdboden mit uns bewohnten, in 


deren Gliedern Munterkeit und Stärke war, 


auf deren Wangen die Farbe der Geſundheit 
blühte, die des Guten der Erde genoſſen, 
die ſich ihres Lebens freuten, und Anſchlage 
auf viele Jahre machten? Wo ſind fie ? 
und wo werden wir vielleicht in einer kurzen 
Zeit mit ihnen ſeyn? Wir, „deren ein Theil 


zwar vielleicht noch auf ein langes Leben 


Rechnung macht, die wir aber insgeſamt in 
dem nächſten Augenblicke ſchon, ein Raub 
des Todes werden können. 

Iſt es nun aber nicht unendlich traurig, 
m. T. iſt es nicht eine wahre Schande für 
unſer Geſchlecht, daſs dem ohnerachtet ſo 
wenige, ſelbſt unter den Chriſten ſind, die 
mit Paulo von einer ſo wichtigen, ſo zufferſt 
wichtigen Wahrheit einen weiſen und heil- 
ſamen Gebrauch machen? Der Apoſtel lieſs 
ſich dadurch antreiben, ſich nach einem an- 
dern Aufenthalte umzuſehn, ſich andere 
Wohnungen zu bereiten, ſich den Eingang 
in ein anderes Land, das mit den Wünſchen 
ſeines Herzens übereinſtimmte, zu eröffnen. 


Kaum hatte er geſagt: Wir haben hier 


keine 


nach dem zu trachten "vas droben . 8 7 
keine bleibende Statte; ſo ſetzte er hinzu : 
Die zukünftige fuchen wir. Wie viele 
denkt ihr wohl dafs unter den Chriſten — 
laſst mich noch näher an euer Herz reden; , 
wie viele denkt ihr wohl daſs unter euch 
ſind, die dem Apoſtel mit Wahrheit dieſe 
Worte nachſprechen können? Sollten wohl 
nicht die meiſten, wenn ſie aufrichtig reden 
wollten, geſtehn müſſen: wir wiſſen zwar 
daſs wir hier keine bleibende Stätte haben, 
wir wiſſen zwar daſs wir nach einer ganz 
kurzen Zeit werden - davon müſſen, wir 
wiſſen zwar daſs uns der Höchſte nach 
wenigen ſchnell dahin rauſchenden Tagen 


vor ſein heiliges, vor ſein ſtrenges und 
furchtbares Gericht fordern wird: aber den- 


noch bekümmern wir uns nicht darum. 
Es iſt uns noch nicht eingefallen, ſolche 
Vorbereitungen auf die Ewigkeit und auf das 
Gericht zu machen, wovon wir mit einigem 
Grunde gute Folgen erwarten könnten. 
Wir haben noch überall nicht daran gedacht 
uns einen Schatz im Himmel zu ſammlen. 
Wir haben uns noch nicht die geringſte 
Mühe gegeben, uns auf eine vernünftige 
Art der Gunſt des Beherrſchers der Ewig- 
keiten zu verſichern, ja nur für die vielen 
Vergehungen, deren wir, uns gegen ſeine 
heiligen Gebote ſchuldig gemacht haben, 
Vergebung zu erlangen. — Leichtſinnige ! 

Toll- 


— 2 — 
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Tollkühne, die ihr dieſes Geſtändnifs ab- 
legen müſst, ich frage euch: wann ihr denn 
an die Ewigkeit denken und euch eine zu- 
künftige Stätte bereiten wollt? Iſt es ver- 
nünftig, ein Geſchaft das alle eure anderg 
pnendlich an Wichtigkeit ühertrift, bis ig 
eine Zeit aufzuſchieben, die vielleicht über- 
all nicht kommen, oder wo es euch nieht 
mehr möglich ſeyn wird? — Der Strom rollt. 
Mächtige Winde blaſen in die Seegel des 
Schiffes an deſſen Steuer ihr ſchlummert, 
anſtatt daſs ihr es mit weiſer Vorſichtigkeit 
lenken ſolltet, und ganz nah, ganz nah 
iſt vielleicht die Klippe des Todes, an der 
ihr durch eure eigne Schuld auf ewig ſchei- 
—. ³ͤ%Ä ⁰˙¹0˙ .ofi 4 4 
NM. g. Z. Laſſet uns doch wenigſtens ins- 
geſamt von heute an beſſer für uns ſelhſt 
ſorgen. Laſſet uns alle, die wir ſo gewiſs 
fur etwas höheres als für die kurzen, für 
die thieriſchen Freuden der Erde geſchaffen 
find, dieſen irdiſchen Sinn ablegen und 
nach dem Rathe unſerer göttlichen Religion 
einen himliſchen dafür annehmen. Der Herr 
ebe daſs meine heutige Rede dieſen ſeeligen 
Faclchlul⸗ wenigſtens in einem Theile von 
uns erwecken oder beveſtigen möge. 


Vater unſer, &e. 


AB. 


* 


nach dem zu trachten was droben M. 5 
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. werthen Zuhörer, in dem vorge⸗ 
leſnen Evangelio iſt offenbar die Abſſcht des 


Heilandes „den Menſchen weiſere Geſin⸗ 
nungen in Abſicht auf das zukünftige Leben 
nach dem Tode, einzuflöſſen. Er will fie 
darin an die Unausbleiblichkeit deſſelben ex- 
innern. Er will ihnen die genaue Vefbin 
dung deſſelben mit dem gegenyartigen Leben 
au Gemitthe führen. Er will fie die un- 
endliche Wichtigkeit defletben lehren. Et 
will fie von der Thorheit derer überzeugen, 
die alles mögliche thun um hier einige Jahre 

lücklich zu ſeyn, und ſich um ihr Schickfal 
in jener endeloſen Ewigkeit nicht beküm- 
mern. Und durch alle dieſe Vorſtellun gen 
will er fie Kräftig bewegen, nuch dan 26 
trachten was dra iſt. Was konnte 2 
dieſer Abficht ſchicklicher ſeyn als das Ge- 
mählde des ungerechten Haushalters mit dem 
er den Anfang macht? Hier höre jeh; 
wenn ich ein vereitelter irdiſchgeſinntet᷑ 
Menſch bin, nicht blos das Urtheil eines 
andern über mich, wogegen mein verderhret 
Herz vielleicht 1 vieles einzuwenden 
haben, das mich nicht genug rühren möchte: 


| e gebathigt, ich werde gezwungen 
= mir 


= 
S. 
4 
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mir ſelbſt mein Urtheil zu ſprechen. Ich 
ſehe einen Mann, der alle ſeine Kräfte an- 
ſtrengt, um dem Elende zu entgehn, wel- 
ches den Reſt ſeiner Tage auf Erden be- 
droht, und um ſich dieſen übrigen Theil 
ſeines Lebens ſo angenehm als möglich zu 
machen: der aber auch alle ſeine Bemühun- 
gen blos in die engen Grinzen dieſes Lebens 
einſchränkt, der keinen einzigen Schritt 
über das Grab hinausſieht, der {ich um ſein 
Schickſal in der Ewigkeit ganz und gar nicht 
bekümmert. Die Mittel die er wählt, ver- 
ſprechen ihm blos auf eine kurze Zeit Ehre, 
Sicherheit und Vergnügen. Nach dem Tode 
kann er unmöglich weiter den geringſten 


Nutzen von ihnen ziehen. Er hat vielmehr 
alle Urſachen zu befürchten, daſs er alsdenn 


unendlich mehr durch ſie verlieren werde 
als er hier durch ſie gewinnen kann. Denn 
es ſind ungerechte, es ſind niedertrachtige 
Mittel, deren Gebrauch ihn fo wohl ſtraf- 
bar als abſcheulich in den Augen ſeines 
Gottes macht. Sehet da, ihr Fleiſchlich- 
geſinnten ein Bild eurer eigenen Thorheit 
und ſeyd ſelbſt eure Richter! Eben diefe 
verkehrte Art zu handeln ift bisher die eurige 
geweſen. Allen euren Verſtand, alle Kräfte 
eurer Seele und eures Leibes habt ihr bisher 
nur dazu angewandt, euch hienieden gute 
und glückliche Tage zu bereiten, und ohn- 
Jaaghtige Menſchen zu euren Freunden zu 


TIN machen. 


* 


nach dem æu trachten was droben 7 8g 


machen, Nach der Gunſt des Herrn der 
Ewigkeiten, nach einem erwünſchten Looſe 
in jenem Lande der Vergeltung, habt ihr 
nicht getrachtet. Ich zweifle nicht, daſs es 
dem Heilande gelungen ſeyn werde, euch 
von der Unbeſonnenheit und Schädlichkeit 
eines ſolchen Verfahrens zu überzeugen 
Möchte es ihm nur auch gelingen euch da- 
von zurückzuziehen und euch die entgegen- 
geſetzte Geſinnung einzuflöſſen. 

Wie glücklich würden wir insgeſamt ſeyn, 
m. T. wenn der himliſche Sinn in uns allen 
herrſchte, den der Heiland uns am Schluſſe 
unſers Evangelii empfiehlt. Ich werde mich 
bemühen, denſelben ſo viel es in meinem 
Vermögen iſt, durch meinen heutigen Vor- 
trag zu befördern. | 

Laſſet uns mit einander erwägen: den Rath 
unſerer Religion, nach dem zu trachten was 
droben iſt. 

Laſſet uns zuerſt vinterſucheri „wie wir 
nach dem was droben iſt trachten ſollen; 

Zweytens, was für dringende Dowegunges 
gründe wir dazu haben. 


Erſtlich: wie müſſen wir uns "hating"; ; 
wenn wir mit Wahrheit wollen ſagen kön- 
nen, daſs wir nach dem txpch@n was droben 
iſt? : 
Es 5 dazu ein eee N en 
nach den Gütern der n Vet a 
| M 


* 
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2) eine ſorgfältige Vermeidung aller der 
Dinge wodurch wir uns von ihnen aus- 
ſchlieſſen würden — 3) ein eifriger Gebrauch 
derjenigen Mittel, wodurch wir zu ihrem 
Genuſſe gelangen können. ; 
Wer mit der Weisheit eines Chriſten nach 
dem trachtet was droben iſt , der hat erſtlich 
ein ſehnliches Verlangen nach den Gütern 
der zukünftigen Welt. Der Wunſch fie zu 
beſitzen iſt der ſtarkſte, der feurigſte unter 
allen ſeinen Wünſchen! Er hält es bey 
weitem für die groſste Glitckſeeligkeit zu der 
er gelangen kann, ihn zu befriedigen. Oft 
trägt er ihn deswegen in einem inbrunſtigen 
Gebethe ſeinem himliſchen Vater vor. Laſs 
mich, ſpricht er, o du der du im Himmel 
throneſt, laſs mich auch einſt deine Herr- 
lichkeit ſchauen. Laſs mich dahin gelangen, 
wo Freude die Fülle und liebliches Weſen 
zu deiner Rechten immer und ewiglich iſt. 
Laſs mich gewürdigt werden mit deinen 
Heiligen, mit der Schaar deiner Auser- 
wählten naFh an deinem Throne anzubeten, 
Wenn ich einſt meine Wallfahrt vollendet 
habe, wenn ich einſt von hinnen ſcheide, 
0 Herr, denn erbarme dich meiner und nimm 
meine Seele zu dir. Verſage mir an ir# 
diſchen Freuden was dir gefält, aber laſs 
mich an den Gütern deines Hauſes Theil 
nehmen. Leite mich nach deinem Rathe. 
Er ſoll mir heilig ſeyn; ; ich will mich ihm 
unter- 


nach dem zu trachten was droben iſt. 


unterwerfen; ich will ihn tief, tief anbeten, 
ſo betrübend er auch ſeyn mag, ſo nicht- 
lich, fo grauenvoll auch die Thiler- find 
durch die er mich führen wird. Aber nimm 
mich — Vater der Weſen — Urquelle der 
Liebe — nimm mich zulezt mit Ehren an. 
O wie lieblich müſſen deine Wohnungen 
dort oben ſeyn. Ihr ewigen Hauſer des 
Friedens, du Land der ſtolzen Ruhe, ihr 
weiten Reiche der Gerechtigkeit und der 
Wonne, ihr Himmel deren Sonne der Herr 
iſt, wie ſchmachtet meine Seele nach euch! 
Wenn werde ich dahin kommen,; daſs ich 
meinen Gott und meinen Erlofer ſchaue? 
Dieſes Verlangen nach dem Himmel em- 
pfindet der wahre Chriſt unzählige male in 
ſeiner Seele. Es hat dergeſtalt von ihr Beſitz 
genommen, daſs jede, ſelbſt die entfernteſte 
Erinnerung an die zukünftige Welt, es wieder 
rege macht. Sein ganzes Herz iſt gewiſſer- 
maſſen beſtändig da, wo ſein beſter, ſein 
einziger Schatz iſt. Sein Wandel iſt im 
Himmel , wie Paulus im 3ten des B. an die 
Phil. ſagt, oder er denkt faſt bey allem 
was ihm hier begegnet und was er Wichtiges 
vornimt an das herrliche Kleinod, an den 
vollkommenen Sabbath der Ruhe und an 
die ewigen Feſte der Freude, die dort oben 
ſeiner warten. 
Z weytens: Zu dem Trachten nach dem 
was groben iſt, gehört eine ſorgfältige Ver- 
2 meidung 
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meidung aller der Dinge, wodurch man ſich 
der Güter des Himmels unwürdig macht. 
Ohne dieſe Behutſamkeit würde alles Ver- 
langen nach denſelben vergeblich ſeyn. Ich 
mag ſo viel zu Gott beten, mich nach 
meinem Tode ſeelig zu machen als ich 
Wolle: er erhört mich nicht, er verabſcheut 
mich, ſo lange ich mich ſelbſt durch Un- 
glauben und herrſchende Sünden von ſeiner 
Huld ausſchlieſſe. Er hat mir einmal aufs 


deutlichſte in ſeinem Worte geſagt, daſs es 
ohne Glauben unmoglich ſey ihm zu 
gefallen und daſs ohne Heiligung 


niemand den Herrn ſchauen werde. 
Wem es alſo ein wahrer Ernſt um ſeine 
Sceligkeit iſt, der ſuche erſtlich den Un- 
glauben aus ſeiner Seele auszurotten. Er 
mache ſich ſorgfältig mit den Gründen be- 
kannt, worauf ſich die Wahrheit unſerer 
ganzen heiligſten Religion, und beſonders 
das Evangelium von Chriſto ſtützt. Er lerne 
die Nichtigkeit der Zweifel kennen, die 
ihn bisher abgehalten haben, Jeſum von 
ganzem Herzen ſeinen Heiland zu nennen, 
in ſeinem Blute die Vergebung aller ſeiner 
Sünden zu finden, ein Kind des Höchſten 
durch ihn zu werden, über Tod und Hölle 
mit ihm zu triumphiren und das ewige 
eben durch ihn zu erlangen. Wie leicht 
ihr Ungläubigen, ihr Feinde des Kreuzes 
5 Chriſti 2 
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Chriſti , wie leicht würde euch dieſes wer- 
den, wenn ihr nur erſt ein wahres Ver- 
langen nach eurer Seeligkeit fuhltet ! Die 
Erde, das Sichtbare iſt bisher euer Alles 
geweſen. Deswegen habt ihr es nicht der 
Mühe werth geachtet, euch in Unter- 
ſuchungen einzulaſſen, die euch von dem 
Daſeyn höherer und unſichtbarer Güter ver- 
ſichern könnten. Ja, deswegen habt ihr 
wohl gar dieſe Unterſuchungen ſorgfältig 
geflohen. Denn ihr wuſstet, daſs die Ueber- 
zeugung von dem göttlichen Anſehn Jeſu. 
euch bey einem zügelloſen Genuſſe der 
ſinnlichen Güter nur beunruhigen würde, 
und ihr wolltet lieber eure Seeligkeit ver- 
lieren, als euch die Freyheit nehmen laſſen, 
eure weltlichen Lüſte zu befriedigen. 

Es iſt ferner unmöglich nach dem zu 
trachten was droben iſt, ſo lange man die 
Sünde noch in ſich berrſchen läſst. Man 
muſs ihre Feſſeln von ſich werfen, man 
muſs ihr in einer aufrichtigen Buſſe auf ewig 
entſagen, man muſs ſich durch eine gött- 
liche Heiligung von ihren Betleckungen 
reinigen laſſen, Denn dieſe Sünde, wenn 
ſie die Herrſchaft in uns behält, iſt nicht 
eine Sache die Gott als eine Kleinigkeit an- 
ſehn wird, nicht ein Uebel das wir in einem 
Augenblicke ablegen können, wenn wir in 
das Gebiet der Ewigkeit eintreten, ſondern 


ſie iſt der Leute Verderben. Spr. Sal. 
14 Kap. 
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14 Kap. Sie ſcheidet uns und unſern 
Gott von einander. Jef. 59. Der Tod 
iſt ihr Sold. Röm. 6. Denn nur wenn 
ſich der Gottloſe bekehret von allen 


ſeinen Sünden die er gethan hat 
und thut recht und wohl!: fo ſoll er 


leben und nicht ſterben, Der Herr iſt 
ein eifriger Gott, ein heiliger Gott der, 
einen Tag geſetzt hat an dem er den Kreis 
des Erdbodens mit Gerechtigkeit richten und 
der Sünde nicht ſchonen wird. Deswegen 
ermahnt uns ein Paulus: Laſſet die Sünde 
nicht herrſchen in eurem ſterblichen Leibe 
ihr Gehorſam zu leiſten in ihren Lüſten. 
Deswegen betete David: errette mich und 
vergieb mir meine Sünde um deines Nah- 
mens willen. Tilge meine Sünden nach. 
deiner groſſen Barmherzigkeit. Sie geht 
über mein Haupt; wie eine ſchwere Laſt 


iſt ſie mir zu ſchwer worden. Waſche 


mich wohl von meiner Miſſethat und reinige 
mich von meiner Sünde. 

O Chriſten, wie ſehr irrt ihr euch wenn 
ihr euch bey einem unheiligen Herzen ein- 
bildet, eure Seeligkeit zu ſchaffen, einen 
Schatz im Himmel zu beſitzen, einen Er- 
löſer zu haben der euch ſchon dort oben 
eine Stätte bereitet. Ihr wandelt nicht auf 
dem Wege des Lebens, ſondern auf dem 

| Pfade 


nach dem zu trachten war droben iff. 5s 
Pfade der zur Verdamniſs führet. Ihr ſeyd 
nicht reich in Gott, ſondern arm in dem 
Dienſte eurer ſtraflichen Lüſte. Nicht Pa- 
radieſe ſondern Oerter der Quaal warten 
eurer, wenn ihr ſo unglücklich ſeyn ſolltet, 
bis in den Tod unter der Knechtſchaft der 
Sünde zu bleiben. Wie lange, o wie lange 
wollt ihr denn noch dieſer Tyranninn die- 
nen? Wie lange wollt ihr noch den Reich- 
thum jener bewunderns würdigen Langmuth , 
jener unendlichen Güte verachten, die euch 
zur Buſſe und zum Leben ruft ? Kehret 
wieder ihr Abtrünnigen, daſs ſich der Hetr 
eurer erbarme, dais er euch mit unend- 
licher Gnade und Barmherzigkeit einſt zu 
ſich verſammle. Was find die niedrigen, 
die unſchmackhaften Freuden des Laſters 
gegen jene Ströme der Wonne, die der 
Höchſte denen bereitet hat, welche die Welt 
überwinden? 

Drittens: Trachten wir wahrhaftig nach 
dem was droben iſt: ſo werden wir eifti 
die Mittel gebrauchen, wodurch wir zu dem 
Genuſſe der himliſchen Güter gelangen 
können. Unſre erſte Sorge wird die ſeyn, 
daſs wir an dem Verdienſte und def Für- 
bitte unſers göttlichen Erlöſers Theil neh- 

men. Denn Gott hat ihn einmal nach 
ſeinem verborgnen, aber dabey unendlich 
gnidigen und anbetungswürdigen Rat- 
{chluſle zu unſerm Mittler und zum Herzoge 


unſrer 


# 
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unfrer Seeligkeit verordnet. In dieſem Er- 
löſer allein will er uns Heil ſchenken. Wir 
ſollen nur die Vergebung erlangen durch 
ſein Blut. Er hat uns nur durch ihn zur 
Kindſchaft verordnet. Es hat ihm gefallen, 
nur durch dieſen Jefum , durch dieſen ſeinen 
geliebten Sohn dem Tode die Macht zu 
nehmen und Leben und unvergängliches 
Weſen wieder ans Licht zu bringen. Nur an 
denen ſoll nichts Verdammliches ſeyn, die 
in Chriſto Jeſu ſind. Das, allein iſt die 
Quelle des ewigen Lebens für uns, daſs 
wir unſern Gott und ſeinen Sohn den er 
geſandt hat, lebendig erkennen. Meine 
Theureſten, ſollte uns nach dieſen deut- 
lichen Belehrungen des Worts der Wahr- 
heit, der Nahme unſers Erlöſers nicht ein 
theurer, ein heiliger Nahme ſeyn? Sollten 
wir nicht aufs ernſtlichſte ſeine Vereinigung 
ſuchen? Sollten wir es nicht zum Haupt- 
geſchäfte unſers ganzen künftigen Lebens 
machen, im Glauben des Sohnes Gottes zu 
jeben? Sollten wir nicht begierig die Ge- 
rechtigkeit annehmen die er uns anbietet? 
Sollten wir nicht den Höchſten inbrünſtig 
anflehn, dieſe vollkommne Gerechtigkeit 
unſers erhabnen Mittlers nach ſeiner gna- 
digen Verheiſſung uns zuzurechnen „ und 
ſie den Schmuck ſeyn zu laſſen, in dem wir 
uns dereinſt vor 25 Richterſtuhle dar- 
ſtellen? Sollten wir nicht oft unſern git- 
tigen 


tigen Erloſer anflehn, uns bey ſeinem Vater 


zu vertreten, und uns einſt durch die Kraft 
ſeiner vollkommnen Genugthuung zu fich Zu 
ziehen? 

O du, der du uns von Gott zur Weis 
heit, zur Gerechtigkeit, zur Heiligung und 
zur Erlöſung gemacht biſt, nimm uns alle 
an. Vereinige uns ſo veſt mit dir, daſs 
nichts, kein Ungläubiger, kein Spötter, 
keine Verführung, keine Trübſal, keine 
Macht der Erden ood der Hölle uns wieder 
aus deiner Hand reiflen könne. Laſs uns. 
durch dich das Leben und die volle Gnüge 
finden wornach unſer Herz ſchmachtet. Laſs 


uns durch dich den Vater, den Geliebten 
finden, den unſre Seele ſucht. 3 


Nie wollen wir aber vergeſſen, m. F. 


daſs derjenige, der ſagt, daſs er in 
dem Erloſer bleibe, auch wandeln 


müſſe, wie er gewandelt hat; daſs der 
wahre Glaube an den Erlöſer reich an allen 
Tugenden mache, und daſs niemand ihn 


Baden konne der nicht ſein Wort halte. 


Deswegen wollen wir auch eifrig in allen 


guten Werken ſeyn. Wer den Geiſt 


Chriſti nicht hat, wer nicht ſeine Gottes- 
furcht , ſeine Groſsmuth , ſeine. Menſchen- 


liebe, ſeine Gerechtigkeit , ſeine Demuth, 


ſeine Keuſchheit „ wer nicht alle himliſche 
N A: 


* 
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Tugenden dieſes Erlöſers in ſeiner Seele 
herrſchen und in ſeinem Wandel leuchten 
lälst, der iſt nicht ſein. Wer hingegen 
immer reicher an guten Werken zu werden 
ſucht, der erhält und ſtärkt dadurch nicht, 


blos ſeinen ſeeligmachenden Glauben, ſon- 
dern auch durch dieſe guten Werke ſelbſt 


legt er, * der Lehre Pauli im G6ten 
des 1ſten B. a. d. Tim. einen guten 
Grund auf 45 Zukünftige. Er ſtreuet 


dadurch einen Saamen aus, wovon er einſt 
aufs reichlichſte erndten wird. 

Der Träge, dem ſich täglich eine Menge 
Gelegenheiten anbieten, Gutes zu thun, 
ſeinen himliſchen Vater zu verherrlichen, 
Religion und Tugend in der Welt auszu- 
breitem „Feinde mit einander zu verſöhnen, 
Betrübte zu tröſten, Kranke zu erquicken , 
Hungrige zu ſpeiſen, Glückliche noch froher 
und glücklicher zu machen, und der den- 
noch die meiſten dieſer Gelegenheiten unge- 
braucht läfst, der trachtet nicht mit Weis- 
heit nach dem was droben ift : Nein, er 
verſaumt, er vernachlaſſigt es, und bald 
wird dig Zeit kommen wo er es bereuen 
wird. O wie ſehr, wie ſehr wird er ſich 
denn dieſe Tage der Vorbereitung, dieſe 
Tage der Saat zurückwünſchen. Aber fie 
find nicht mehr. Der Tag der Erndte iſt da, 
und ihm wird nur kärglich gelohnt; weil 
er nur kärglich hat arbeiten wollen. 


Ich 


_ 


nach dem zu trachten "was droben ft, 99 


Ich gehe zu dem zweyten Theile | meiner 
Rede über. Darin wollen wir noch einige 
dringende Bewegungsgründe beherzigen, 
wodurch unſere Religion uns zu ermun- 
tern ſucht, nach dem zu trachten was droben 
Die heilige Schrift erinnert uns in dieſer 
Abſicht 1) oft und auf eine führende Art; 
an die Eitelkeit und den Unbeſtand aller 
irdiſchen Güter. Sie ſagt uns, daſs die- 
ſelben allein nicht hinreichend ſeyn, den 
Durſt unſers Geiſtes nach Glückſeeligkeit zu 
befriedigen; daſs ſelbſt die beſten, die aus- 
geſuchteſten unter denſelben noch immer iht 


Leeres und Mangelhaftes haben; daſs die 
Zeit ſchnell herankomme „5 WO fc uns, oder 


wir ſie auf ewig verlaſſen miiflen. Ich 
that groſſe Dinge , ſehreibt Sal. im 2ten 
Kap. ſeines Predigerbuchs. Ich baute 
Hauſer. Ich pflanzte Weinberge. 
Ich machte mir Garten und Luſt- 
gärten, und pflanzte allerley frucht- 
bare Bäume darin. Ich machte mir 
Teiche, daraus Zu waſlern den Wald 
der grünenden Baume, Ich hatte 
Knechte und Mägde und Geſinde. 
Ich hatte eine gröſſere Habe an 
Rindern und Schaafen als alle die 
ants N 2 vor 


—  - ww ey - 
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vor mir Könige zu Jeruſalem geweſen 
waren. Ich ſammlete mir Silber und 
Gold. Ich ſchaffte mir Sanger und 
Sangerinnen und Wohlluſt der Men- 
ſchen und allerley Saitenſpiel. Ich 
nahm zu über alle die vor mir zu 
Jeruſalem geweſen waren. Und alles 


was meine Augen wünſchten das 


lieſs ich ihnen, und wehrete meinem 
Herzen keine Freude. Da ich aber 
anſahe alle meine Werke, die meine 
Hand gethan hatte, und alle meine 
Mühe die ich gehabt hatte, fiche da 


war es alles eitel, oder ich entdeckte 


ſehr viel Unvollkommnes darin und ward 
gewahr, daſs ich mich in meinen Erwar- 


tungen geirrt hatte. Das Weſen dieſer 
Welt vergehet, ſchreibt Paulus im ten 


Kap. des 1 B. a. d. Kor. Petrus im 1ſten 
Kap. ſeines aten Briefes: Fliehet die 


vergängliche Luſt der Welt. Machet 
euch Freunde, ſagt der Heiland in unſerm 
Texte, mit x" ig ungerechten Mammon, 
mit den Reichthümern die manche unter 
euch bisher zu allerley Werken der Unge- 
rechtigkeit gebraucht haben, auf daſs W | 


nach deni ⁊u trachten was droben N. ew 
ihr nun darbet, man euch aufnehme in die 
ewigen Hütten. Wer unter uns hat die 
Wahrheit aller dieſer Ausſprüche nicht ſchon 
lingſt durch ſeine eigne Erfahrung beſtätigt 
gefunden? Niemand unter uns kann, 
wenn er vernünftig „wenn er der Wahrheit 
gemäſs von den Dingen dieſer Erde urtheilen 
will, eine andere Meynung von ihnen 
haben, als daſs ſie A dals ſie insgeſamt 
ganz eitel ind. Man ande das bey weitem 
nicht in ihnen, was man davon erwartete, 
als man ſie nur noch aus der Ferne kannte. 
Ste gewähren unſerm Geiſte keine wahre., 
keine dauerhafte Ruhe. Ehe wir uns deffen 


verſehn , haben wir das Angenehme was fie 
enthalten erſchöpft- Wir find ihrer fatt. 


Uns eckelt wohl gar vor ihnen, und wir 
finden uns genöthigt, uns nach andern 
Quellen des Vergnügens umzuſehen. Laſst 
uns ja nicht denken, daſs dieſs nur hochſtens 
das Schickſal der Menſchen in den niedri- 
gern Ständen ſey. Die angeſehenſten, die 
höchſten ſind demſelben eben ſo wohl, und 
vielleicht noch mehr als andere unter worfen 
Der ganze Vorzug den fie vor andern haben 
beſteht darin, daſs ſie ihren irdiſchen Er- 
götzungen einen gröſſern Schein von Voll- 
kommenheit zu geben wiſſen. 

Es iſt alles eitel, m. F. was die Erde 
den Menſchen nur von Gütern und Glück- 
Ea anbietet. Schätze, Würden, 


Freund- 
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Freundſchaften, Wohlleben, das alles iſt 
anz eitel. Wenn wir auch in der Sprache 
Jy Welt dic Allerglücklichſten ſind: ſo 
bleiben noch immer eine Menge unſter 
Wünſche übrig die wir nicht befriedigen 
können, ſo fühlen wir uns noch immer 


in einer gewiſſen Dürftigkeit, die bald be- 


unruhigend, bald ſo gar betrübend und 
ualend iſt. Kaum haben wir uns einige 
tunden für glücklich gehalten: ſo ver- 
ſchwindet dieſer Wahn ſchon wieder. Eine 
gewiſſe Unempfindlichkeit gegen das An- 
genehme der Erde bemächtigt ſich unſrer 
ganzen Seele. Wir fühlen, daſs ganz etwas 
anders dazu gehöre, uns auf immer ruhig 
und glücklich zu machen- Wir fühlen daſs. 
unſre beſten Güter die Quellen mancher 
verdrieſslichen, mancher peinlichen Empfin- 
dungen ſind, und was iſt natürlicher als 


daſs der Irdiſchgeſinnte darüber finſter und 


ſchwermüthig wird? Denkt euch hiezu 
ferner das unvermeidliche nahe Ende aller 


unſrer ſichtbaren Freuden, m. T. Wie bald, 


o wie bald werden ſie vor unſern brechenden 
Augen verſchwinden! Wie bald werden ſie 
auf ewig dahin ſeyn! Haltet euch für ſo 
glücklich als ihr wollt, ihr die ihr das Eitle 
lieb habt: das werdet ihr doch wenigſtens 
zugeben, daſs ihr nach einer kurzen Zeit 


darben werdet. Noch eine kurze Zeit ihr 


Nesehan dieſer Welt, ſo haben eure Reich- 
| thumer 


Vo! 


„ 
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chümer ein Ende. 80 nackend als ihr Von 
eurer Mutter Leibe gekommen ſeyd\, eben 
ſo nackend werdet ihr auch wieder dahin 
fahren müſſen. Noch eine kurze Zeit ihr 
Mächtigen, ſo wird eure Gewalt euch ge- 
nommen und einem andern gegeben wer- 
den. Diejenigen die euch jezt ehren, wer- 
den euch denn verachten. Diejenigen die 
jezt vor euch zittern, werden denn laut von 
euren Fehlern reden und eurer ſpotten. 
Noch eine kurze Zeit ihr Wohllüſtigen, 
fo werden alle Quellen eurer Freude ver- 
ſiegt ſeyn. Im Grabe giebt es keine üppige 
Tafeln, keine rauſchende Geſellſchaften, 


keine Bedienten, keine prächtige Kleider, 
keine Pallifte, kcinc Gärten, keine Luſt- 


reiſen mehr. Die Stimme des Vergnügens 
hat noch nie aus demſelben ertönt, und die 
Freude mit ihrem Gefolge iſt noch nie in 
ſeine düſtre Kammer hinabgeſtiegen. Noch 
eine kurze Zeit ihr Lieblinge der Geſell- 
ſchaft, ihr die ihr wegen eurer einnehmen- 
den Geſtalt, und wegen der Geſchicklich- 
keit eurer Glieder, die Bewunderung und 
die Luſt eurer Zeitgenoſſen ſeyd, ſo wird der 
Tod euch alle dieſe Vorzüge rauben! Noch 
eine kurze Zeit ihr die ihr euch in der 
Freundſchaft gewiſſer Menſchen glücklich 
dünkt, die iu alles in ihnen zu beſitzen 
glaubt, die ihr ſie auf den Thron des 
Höchſten ſetzt und zu euren Abgöttern 
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macht; eine kurze Zeit noch fo ſchligt die 
fürchterliche Stunde wo ihr fie verlaſſen 
muſſet.. Denn vergeſſen ſie euch auf im- 
mer, oder wenn es hoch kömmt ſo bleibt 
noch ein Andenken und eine Sehnſucht 
nach euch, zurücke, die ſie zwar betrüben 
aber euch zu nichts 1 * können. M. T. 
ſollte dieſe Eitelkeit, dieſe unläugbare Nich- 
tigkeit aller irdiſchen Dinge uns nicht an- 
treiben, die himliſchen Güter zu ſuchen ? 
nach dem zu trachten was droben iſt? 
Freundſchaften in einer andern Welt uns zu 
bereiten? Schätze bey Gott dem Unver- 
gänglichen uns zu ſammeln? und uns 
ewige Hütten zu bauen? Was haben wir 


ſonſt womit wir das Leere dieſes. Lebens 


ausfüllen, womit wir die Freuden der Erde 
uns ſchmackhaft machen, womit wir die 
Stunden der Schwermuth uns auf heitern, 
was haben wir ſonſt womit wir im Tode 
vor Troſtloſigkeit und Verzweiflung uns 
verwahren können? Wenn ihr wahre Ruhe 
für eure Seele finden, wenn ihr das Ange- 
nehme der Erde rein und lebhaft ſchmecken, 
wenn ihr einſt gelaſſen und freudig von 


hinnen ſcheiden wollt, meine Geliebten, 
ſo befolget ſorgfaltig den Rath den euch 


eur Erlöſer giebt. Stiftet eine Freundſchaft 
die kein Tod zerreiſſen kann. Bereitet euch 


Reichthümer die unverganglich wie eure 


Seele ſind. Bauet euch Wohnungen, aus 
deren 


nach. dem 2u trachten was droben . 18 BY 


deren friedlichem Schooſse kein Feind, kein 
Tod euch vertreiben kann. Streuet eig 
Saamen aus, deſſen Früchte "ihr ewigheh 
eſſen werdet und bey deren Genuſſe euch 
niemals hungern noch durſten wird. Oder 
damit ich alles mit wenigen Worten ſage: 
werdet reich, werdet vollkommen glücklich 
in Gott. Wer deiner Huld gewiſs iſt Un- 
endlicher, „ der hat Freude die Fülle. Die 
Welt hat für ihn ihre Durftigkeit , det Tod 
hat für ihn ſeinen Stachel verloren! 2. 
Die zweyte Claſſe von Bewegungsgründen, 
wodurch die heilige Schrift uns zum Trach- 
ten nach dem was droben iſt zu ermuntern 


ſucht, beſteht in den angenehmen, in den 
entzückenden Beſchreibungen, die fie uns 


von jenen Wohnungen der Seeligen macht. 
Sie verſichert uns, daſs man dort mit Wohl- 
luſt getränkt werde wie mit einem Strome; 
daſs dort mehr Freuden unſer warten, als 
hier je ein Auge geſehn, ein Ohr gehört 
und ein menſchlicher Verſtand ſich gedacht 
habe; daſs man dort in der Geſellſchaft 
vieler tauſend Engel und Heiligen die ange- 
nehmſten Luſtgefilde bewohne ja, daſs man 
zum Anſchauen, zu einem unmittelbaren 
Genuſſe des allerhochſten Weſens ſelbſt ge- 
lange. Wer wollte ſich nicht hauptſächlich 
aus dieſer Urſache ſehnen, wer wollte ſich 
nicht alle mögliche Mühe geben, Theil an 
dem Reiche Chriſti und Gottes zu haben? 


O Was 
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Was find alle Güter, alle Freuden, alle 
lückſeeligkeiten der Erde gegen diejeni- 
en, die "Gott dort oben uns bereitet hat 
wenn wir ihn lieben? Welch ein Schatz, 
welch ein Kleinod, welch eine Krone, 
die wir uns erkämpfen können! Mit welch 
einem entzückenden Glanze ſtrahlt fie uns 
aus jenen ſeegensreichen Höhen entgegen! 
Wo wäre unſre Vernunft, wenn wir es nicht 
der Mühe werth hielten uns ihrer würdig 
zu machen? Wenn wir uns an den Schat- 
tenbildern, an dem Nichts der Erde genü- 
gen lieſſen ? Wenn wir uns ſelbſt zu dem 
ſchrecklichen Schickſale verdammten, nie in 


das Land der Ruhe einzugehn und ewig 
darben zu müſfen Þ— Wie Sprru vor dem 


Winde iſt, alſo iſt die Herrlichleit der 
Erde. So vergehn die Blumen des Graſes. 
Eine rauhe Tuft weht ſie an; und ſie 


ſenken das Haupt nieder, fie fallen in den 


Staub, ſie verweſen, ihr unſichtbarer Reſt 
verfliegt in alle vier Winde und fie find 
nicht mehr! Wenn ich thöricht genug War 
bisher auf dieſen Sand einen Theil meiner 
Gliickſeeligkeit zu bauen, ſo ſoll es wenig 
ſtens mein veſter Vorſatz ſeyn , fie künfkig 
auf etwas beſſers zu gründen. Ganz, ganz 
will ich ſie von nun an bey meinem Gott, 
bey dem Herrn aller Welten und Ewig- 
keiten, in der Ordnung die er mir dazu vor- 
geſchrieben hat, ſuchen und finden. * * 

of 
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Fels allein wankt nicht. Unbeweglich ſteht 
er da zwiſchen allen Wechſeln der Zeit ul 
in der Nacht des Todes. Sicherheit un 

Ruhe haben ewige Hütten auf ihm gebaut, 
und die Sonne der Freude kann mir niemals 
auf demſelben untergehen. Amen. 


. 
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